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Für meine Eltern, 
Herman und Vivian Millman, 
die mir die Freiheit ließen, 
meinen eigenen Weg zu finden.




Die Zielsetzung des Lebens 
ist ein zielgerichtetes Leben.

Robert Byrne
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Vorwort: Ein zielgerichtetes Leben

Ich denke, im Leben ist vor allem anderen wichtig, dass es etwas bedeutet; dass es zählt, dass es für etwas steht, dass durch dein Hiersein etwas bewegt wird.

Leo Rosten


In dieser Welt des Wandels mit ihrer immer schneller werdenden Gangart kann es schwierig sein, ausgeglichen zu bleiben und sich einen klaren Richtungssinn zu bewahren. Das möchten wir aber, denn dieses Gefühl, zu etwas Sinnvollem unterwegs zu sein, macht vielleicht einen Großteil unseres Glücks aus. Dabei ist der Weg vielleicht wichtiger als das Ziel, aber ohne einen Fluchtpunkt für unser Streben gehen wir im Grunde keinen Weg, sondern streifen nur so umher.

Wir sind von früher Kindheit an auf Ziele aus, immer hingezogen zu den Objekten unseres Begehrens. Doch irgendwo unterwegs, meist in den Zwiespälten und
Bedrängnissen der Pubertät, scheint sich Verwirrung über das einfache Wünschen und Wollen der Kindheit zu legen. Was wir möchten, ist auf einmal nicht mehr so klar, es trübt sich durch eigene oder fremde Erwartungen und Ansprüche, die uns sagen, was wir tun sollten. Jetzt zweifeln wir mehr und mehr an unseren Wünschen, trauen unseren eigenen Antrieben nicht mehr und fragen uns, wohin wir eigentlich unterwegs sind und weshalb.

In meinem ersten Buch, Der Pfad des friedvollen Kriegers, gab der alte Mann, den ich Socrates nannte, Inhaber einer Tankstelle und Werkstatt, zu verstehen, dass alles Suchen und Trachten nach Erkenntnis oder Leistung, nach Macht oder Lust, nach Liebe, Reichtum oder auch spiritueller Erfahrung vom Versprechen des Glücks getrieben ist. Allerdings verstärkt unser Suchen nur das Dilemma, das am Anfang der Suche stand. Deshalb riet er mir, das Streben nach künftigem Glück durch »unvernünftiges Glücklichsein« in jedem neuen Augenblick zu ersetzen.

Als mein Suchen endete und dieses »praktizierte Glück« begann, wurde mir deutlich, dass wir klare Zielsetzungen noch dringender benötigen als Glücksgefühle. Wir brauchen Ziele, die uns etwas sagen, und Aufgaben, die uns mit den anderen Menschen verbinden. Zielsetzung und Ausrichtung, das schrieb schon Viktor Frankl in seinem Buch Ein Psychologe erlebt das Konzentrationslager, könnte für unsere psychische Entwicklung so unentbehrlich sein wie Nahrung für das Leben unseres Körpers.


Doch die Pflichten des Alltags lassen uns wenig Zeit zur Betrachtung solch übergeordneter Fragen – außer in seltenen stillen Stunden oder in Umbruchszeiten und traumatischen Phasen, in denen sich Fragen wie diese stellen: Was will ich eigentlich wirklich? Wenn ich es hätte, woran würde ich das erkennen? Was, wenn ich es bekäme? Würde es mich dorthin bringen, wo ich sein möchte? Und schließlich: Was ist eigentlich der Sinn und Zweck meines Lebens?

Vielleicht haben Sie sich schon einmal gefragt, wozu Sie überhaupt auf der Erde sind und was Sie hier zu tun haben. Was ist Ihre Raison d’être, Ihr Lebensinhalt, Ihr Daseinszweck, das Ordnungsprinzip und die Ausrichtung, die Ihrem Leben Sinn und Kontur geben? In der Geschichte finden wir Gestalten wie Johanna von Orléans, Mohandas Gandhi, Nelson Mandela oder den Dalai Lama, deren unbeirrbar klare Zielsetzung auf andere wirkt wie Licht auf Motten.

Dieses Buch, zu dem meine eigene Suche nach dem Sinn und Zweck meines Lebens den Anstoß gab, enthält Elemente aus meinen früheren Veröffentlichungen und stellt erstmals den Gesamtzusammenhang her. Ich habe einmal geglaubt, für mich gehe es vor allem anderen um Arbeit, und so war ich bis weit über dreißig auf der Suche nach Beruf und Berufung. Erst nach weiteren zehn Jahren des Forschens und der Selbsterforschung wurde mir klar, dass der Beruf nur einer von vier primären Fluchtpunkten des Lebens ist.


Aber wie kam ich auf vier zentrale Zielsetzungen? Manch einer wird sagen, unsere einzige Zielsetzung, die Zielsetzung unserer Seele, bestehe darin, lieben zu lernen; Liebe sei die Antwort auf jede Frage, und letztlich gehe es um spirituelles Erwachen und Gottergebenheit. Andere werden wohl hervorheben, Familie sei unsere primäre biologische Zielsetzung: uns mit einem Partner zu verbinden, Kinder auf die Welt zu bringen und großzuziehen. Einige werden sicher auch weniger oder mehr als vier Zielsetzungen aufzählen oder sogar behaupten, es gebe so viele Zielsetzungen, wie es Menschen gibt. Doch ungefähr so, wie wir die Tage des Jahres den vier Jahreszeiten und die Punkte auf einem Kompass den vier Himmelsrichtungen zuordnen, können wir von den vier großen Fluchtpunkten unseres Lebens sprechen und so für die Gesamtheit unseres Lebens eine Art Grobstruktur schaffen. Diese vier primären Zielsetzungen richten uns zusammen außerdem auf das von allen großen spirituellen Traditionen versprochene transzendente Erwachen aus.

Bei der ersten in diesem Buch betrachteten Zielsetzung, »die Lektionen des Lebens lernen«, betrachten wir die Erde als Schule und unser tägliches Leben als das Klassenzimmer und werden sehen, dass uns die Herausforderungen des Lebens – auf den Gebieten Beziehungen, Arbeit, Finanzen und Gesundheit – lernen, wachsen und einen klaren Blick gewinnen lassen. Der Wert unserer Lebenserfahrung liegt in dem, was wir aus ihr lernen. Vielleicht
erteilen uns gerade schwierige Tage die wichtigsten Lektionen, weil wir uns hier die Bewusstheit und Selbsteinsicht erarbeiten, die das Entstehen einer höheren Weisheit anbahnen.

Bei der zweiten Zielsetzung, »Beruf und Berufung finden«, geht es um die entscheidende Bedeutung der Selbsterkenntnis sowie der Verflechtung von Intuition und Logik für wirklich kluge Lebensentscheidungen. In diesem Teil wird auch deutlich werden, inwiefern der Dienst, den Sie in der Welt leisten, ein sinnerfüllter Weg der persönlichen und spirituellen Entwicklung sein kann.

Die dritte Zielsetzung, »Ihren Lebensweg finden«, spricht die verborgene Berufung an, der Sie sich in diesem Leben widmen sollen, einen ganz persönlichen Weg, der sich den meisten Menschen nicht ohne Weiteres erschließt. Hier werfen wir Licht auf Ihre Stärken, auf die Schwierigkeiten, vor die Sie sich gestellt sehen, und versuchen den eigentlichen Auftrag herauszuarbeiten, den Sie hier zu erfüllen haben.

Die vierte Zielsetzung, »auf den gerade eintretenden Augenblick achten«, bündelt gleichsam die ersten drei und macht sie konkret anwendbar, was Sie in die Lage versetzt, all das in jedem sich bietenden Augenblick bewusst und mit natürlicher Selbstverständlichkeit zusammenzuführen.

Ich habe dieses Buch für all jene geschrieben, die sich selbst und ihr Leben tiefer kennenlernen möchten, vor
allem aber für Menschen, die gerade größere Übergänge zu bewältigen haben oder vor Herausforderungen und Veränderungen stehen, vor Situationen, in denen »Business as usual« nicht mehr zieht. Folgen Sie mir also, sehen wir uns gemeinsam die vier großen Zielsetzungen an, die uns in dieser Welt im Umbruch Sinn und Richtung geben können.




Die erste Zielsetzung:

DIE LEKTIONEN DES LEBENS LERNEN

Klug werden • Erwachsen werden • Aufwachen

 


 



Die Weisen lernen aus Missgeschick, die Törichten wiederholen es.

Sprichwort
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Die Erde ist eine perfekte Schule und das Alltagsleben unser Klassenzimmer. Dieser Gedanke ist nicht neu, aber das Folgende wird Ihren Sinn für den wahren Wert Ihrer Lebenserfahrung wecken. Und wenn diese Grundannahme erst einmal einen festen Platz in Ihrer Psyche bekommen hat, werden Sie aufhören zu suchen und dafür anfangen zu vertrauen, einfach deshalb, weil Sie vor einer höheren Wahrheit stehen, nämlich dass Sie nicht hier sind, um nach Erfolg zu streben. Sie sind hier, um zu lernen, und der Alltag wird Ihnen unweigerlich alles vermitteln, was Sie brauchen, um wachsen, sich entwickeln und sich für Ihre höhere Zielsetzung bereitmachen zu können.

Sie entwickeln sich auch eben jetzt, und es kann gar nicht schiefgehen, solange Sie nur einfach weiter lernen. Wie Steine im Fluss, so werden auch wir im Lauf der Zeit von den Strömungen unseres Lebens geformt. Der indische Weise Ramakrishna hat einmal gesagt: »Eine noch grüne Walnuss knacken zu wollen ist nachgerade unmöglich, aber bei der ausgereiften Nuss genügt ein leichter Schlag.« Das Klassenzimmer des Alltags ermöglicht uns diesen Reifungsprozess.


Vor einigen Jahren erhielt ich einen Brief, der ein Dilemma schilderte, in dem sich wohl so mancher befindet: »Seit ich Ihr erstes Buch gelesen habe, interessiere ich mich zunehmend für spirituelle Praxis, aber wie kann ich Zeit dafür finden mit Frau und drei Kindern und einem Vollzeitjob?« Ich schrieb diesem Mann, dass seine Frau und die Kinder und die Arbeit bereits seine wichtigste spirituelle Praxis sind. Wahre Praxis, sagte ich, ist nicht vom Alltag getrennt, sondern eigentlich das, was ihn ausmacht. Oder wie es die Schriftstellerin Adair Lara formulierte: »Und manche wie ich bekommen gerade erst eine Ahnung von der machtvollen Religion des Alltags, von der Spiritualität frisch gewischter Böden, gestapelten Geschirrs und im Wind flatternder Wäsche.«

Der Alltag und der von ihm gebildete Weg werden immer Ihr erster Lehrer bleiben. Dieses Buch will die Landkarte sein, die Ihnen unterwegs Orientierung gibt und den Weg durch die Schule dieser Welt weist.

Hier ein paar Merksätze, die beschreiben, wie das Lernen im Klassenzimmer des Alltags vor sich geht:

Die Lektionen wiederholen sich von selbst, bis wir sie gelernt haben. Manchmal hören wir einen Weckruf, ziehen aber lieber die Decke über den Kopf, um noch ein wenig schlummern und träumen zu können. Es kann vorkommen, dass wir uns der Realität über längere Zeit widersetzen, sie ignorieren, rationalisieren oder bestreiten. Das darf ruhig so sein, unsere Unterweisung in der Schule des
Lebens stellt sich auf unser Tempo ein, aber die Lektionen kommen einfach immer wieder, bis sich unser Verhalten ändert.

Wenn wir die einfachen Lektionen nicht lernen, werden sie schwerer. Unser Widerstand gegen das Lernen oder gegen Veränderungen hat seine Folgen, die mit der Zeit gravierend werden können – nicht zur Strafe, sondern damit wir aufhorchen. Wie Anaïs Nin schrieb: »Es kam die Zeit, da die Festigkeit des Knospendaseins schmerzhafter und gefahrvoller wurde als das Aufblühen.«

Wir lernen und wachsen an Herausforderungen, und jedes Missgeschick ist auch ein Geschenk. Körperliche, geistige und seelische Wehen und Schmerzen kennen wir alle. Aber jede Schwierigkeit bescherte uns auch wachsende Kraft, Weisheit und den Blick für das rechte Verhältnis der Dinge. Sicher, Herausforderungen, unerwartete Veränderungen, Verlust und Enttäuschung sind uns nicht gerade lieb, doch mit der Zeit und rückblickend wissen wir die Gaben widriger Umstände dann doch zu schätzen.

Nein, bitte, denken Sie jetzt vielleicht, das habe ich alles schon zur Genüge gehört. »Wenn Gott eine Tür schließt, öffnet er ein Fenster.« »Jedes Unwetter hat seinen Silberstreif.« »Was mich nicht umbringt, macht mich stärker.« Aber ich möchte Ihnen hier keine Plattitüden andienen oder »positives Denken« predigen. Es ist einfach so, dass Schmerz und Missgeschick kein Zuckerschlecken sind, ich spreche auch aus eigener Erfahrung.


Vor vielen Jahren brach ich mir bei einem Motorradunfall den Oberschenkel, und die Heilung gestaltete sich schwierig. Darüber hinaus lenkte sie mein Leben in neue Bahnen. Ich fing an, größere Fragen zu stellen und wurde aufgeschlossen für neue Wege, die mir sonst vielleicht entgangen wären. Und nachdem ich mich aus diesem tiefen Loch herausgearbeitet hatte, besaß ich die Kraft, meine inneren Berge zu besteigen. Keineswegs will ich Knochenbrüche als einen Weg der persönlichen Entwicklung anpreisen, aber ich sehe Schwierigkeiten jetzt als eine Art spirituelles Gewichtheben. Wir trainieren alle.

Meine Verletzung reiht sich in die unzähligen Schwierigkeiten ein – lebensverändernde Krankheiten, Misshandlungen in der Kindheit, unvorstellbare Armut –, mit denen Menschen auf dieser Erde alle Tage zu kämpfen haben. Aber es bleibt dabei, dass in allem auch ein Wachstumspotenzial liegt. Am 26. November 2010 veröffentlichte das New York Times Magazine eine Leserzuschrift von Betty Rollin. Darin heißt es:


Fünfunddreißig Jahre nach meiner ersten Brustamputation und sechsundzwanzig Jahre nach meiner zweiten empfinde ich eine merkwürdige Fröhlichkeit angesichts dieses ganzen Krebsabenteuers. Das soll keine Empfehlung sein. Ich bin nur eben langsam zu der Erkenntnis gekommen, dass etwas ganz Furchtbares nicht unbedingt ohne jeden Nutzen
sein muss. Vielen Menschen passiert Furchtbares, und wenn man zum ersten Mal ahnt, dass es auch sein Gutes hat  –  das ist ein glücklicher Augenblick. Krebs-Überlebende beispielsweise bemerken, dass sie atmen, sie bemerken es anders als andere. Und sie sind dankbar dafür, dankbar auf eine Weise, die viele nicht kennen. Dankbarkeit  –  dahin zu kommen ist wirklich schön. Viel besser als »ach, ich Arme.«


Wir alle gleiten mitunter ins Selbstmitleid ab. Zum Beispiel wurde ich einmal von jemandem gefragt: »Warum muss das Leben so schwierig sein?« Ich erwiderte: »Sie möchten es leichter haben? Dann heiraten Sie nicht, setzen Sie keine Kinder in die Welt, nehmen Sie keinerlei Verantwortung auf sich, lassen Sie keine starken Bindungen irgendeiner Art zu. Tun Sie immer nur das Allernötigste, melden Sie sich nie zu irgendetwas freiwillig, halten Sie Ihr Leben ganz klein. Das wird dann leichter zu bewältigen sein. Aber sind wir hier, um den Weg des geringsten Widerstands zu gehen? Oder sind wir hier, um stärker und klüger zu werden?« Ich denke, Augustinus wusste die Antwort, jedenfalls sagte er: »Herr, ich bitte nicht um Erleichterung meiner Bürde, nur um stärkere Schultern.«

Keine Frage, es gibt leichtere und bessere Wege zum Erreichen unserer Ziele, Missgeschicke und unnötige Komplikationen sind nichts, was man suchen sollte. Aber das Leben tischt uns ganz einfach allerlei Herausforderungen
auf, und die tragen alle zu unserer Entwicklung bei. Manches können wir weder vorhersehen noch steuern, die Brandungswellen kommen, wie sie eben kommen, daran ist nichts zu ändern. Aber wir können lernen, auf ihnen zu reiten. Wie mein alter Lehrer Socrates einmal achselzuckend anmerkte: »Manchmal bekommst du den Lift, manchmal auch nur den Schacht.« Aber wie Betty Rollin und unzählige andere Krebs-Überlebende bezeugen, kann aus großer Not unerwarteter Nutzen kommen. Deshalb nehmen wir manches Ungemach freiwillig auf uns.






Freiwillige Entbehrung

Ob wir uns für eine sportliche oder musikalische Ausbildung entscheiden, uns zum Hochschulstudium einschreiben oder auf die Abschlussexamina vorbereiten, ob wir Schauspielerei, Malerei oder andere Künste betreiben, immer sind damit freiwillige Entbehrungen verbunden, denn wir stehen wieder und wieder vor inneren und äußeren Hindernissen und müssen mit Selbstzweifel und Enttäuschung fertig werden. Die Anforderungen einer Ausbildung bringen unsere Schwächen zutage und entwickeln unsere Stärken. Alles, worauf wir uns wirklich einlassen, kann ein Weg der persönlichen Entwicklung werden.

Das tägliche Leben hält wieder andere Formen von Entbehrung, Verzicht oder Schwierigkeit bereit, die wir freiwillig auf uns nehmen. Eine langfristige Beziehung einzugehen und Kinder großzuziehen, das macht sicher viel Spaß und Freude, aber es ist auch mit erheblichen Herausforderungen verbunden. Das Gleiche gilt für Verantwortung im geschäftlichen Bereich oder auch für die
Versorgung der Eltern im Alter. In der Schule des täglichen Lebens gibt es für jeden etwas.

Not oder Missgeschick kommt jedoch manchmal auch ungebeten, etwa wenn ein Betrunkener unseren Wagen rammt, wenn wir arbeitslos werden oder einen geliebten Menschen verlieren, wenn bei uns eine Krebserkrankung festgestellt wird, obwohl wir uns gesund ernährt und ausreichend bewegt haben. Viele unserer täglichen Herausforderungen, vielleicht sogar die meisten, nehmen wir jedoch freiwillig auf uns. Wir legen uns darauf fest und stürzen uns ins Getümmel. Mit wem Sie zusammenleben, wo Sie leben und was Sie gegenwärtig tun, ist Ihre Wahl oder wurde durch von Ihnen getroffene Entscheidungen angebahnt. Wenn Sie für Ihre früheren Entscheidungen die volle Verantwortung übernehmen, versetzen Sie sich in die Lage, neue Entscheidungen zu treffen. So machen Sie das Beste aus Ihrem Leben – und Ihr Leben aus Ihnen.

Das rief mein Lehrer Socrates mir in Erinnerung, als er sagte: »Der Weg macht den Krieger. Wir alle sind friedvolle Krieger, die ihre Lehrzeit absolvieren, und jedes Leben ist eine Heldenreise.«




Die Schulordnung

Abgesehen von unserem Lehrplan, zu dem ich im nächsten Abschnitt komme, gelten für die Schule des Lebens auf der Erde auch klare Regeln, die universellen Gesetze. Die Schulordnung ist gleichsam ein Abbild der Realität, sie beschreibt, wie dieses Universum funktioniert. Sie erklärt auch, was für unseren Schulalltag das klügste und beste Verhalten ist. Je besser wir diese Gesetze verstehen und uns an sie halten, desto glatter verläuft unser Bildungsweg.

In den Naturwissenschaften werden die universellen Gesetze mathematisch gefasst, etwa in der Gleichung E = mc2. In den Religionen finden wir sie beispielsweise als die Zehn Gebote, als die goldene Regel und als die Lehren des Talmuds oder Korans.

Diese Gesetze, die Schulordnung, beruhen nicht auf moralischen Begriffen, sondern beschreiben Aktionen und ihre Folgen. Moral stammt je nach Betrachtungsweise aus höheren Quellen oder ist eine Erfindung des Menschen, jedenfalls können Moralvorstellungen in verschiedenen
Kulturen sehr unterschiedlich sein, weshalb Bertrand Russell meinte, Sünde sei eine Frage der Geografie. Klugen Menschen fällt jedoch auf, dass bestimmte Handlungen bestimmte Folgen haben und entsprechende Lehren nach sich ziehen. Von unserer Bereitschaft und Aufgeschlossenheit hängt es ab, wie schnell wir unsere Lektionen lernen und wie oft sie wiederholt werden müssen.

In der Natur sind die universellen Gesetze in besonders reiner Form erkennbar. Bäume zum Beispiel brauchen starke Wurzeln und biegsames Geäst, wenn sie heftigen Winden standhalten sollen. Bäche umströmen anmutig jedes Hindernis und finden so den Weg des geringsten Widerstands. Die Jahreszeiten wechseln einander in immer gleichem Reigen ab.

Die Schulordnung, wie sie im täglichen Leben erkennbar wird, begründet ein an der Realität orientiertes Leben, das ich als »Pfad des friedvollen Kriegers« bezeichne. Wer sie beachtet und sein Leben und Handeln auf diese Gesetze der Realität einstellt, wird lernen und wachsen und sich mit erstaunlicher Leichtigkeit entwickeln.




Der Lehrplan

Wenn die Erde eine Schule ist, welche Kurse müssen wir dann absolvieren, um einen Abschluss machen zu können? Vor Jahren erhielt ich eine Antwort in der Gestalt von zwölf »Studienfächern«. Dabei handelt es sich um ein Curriculum, das sich als folgende Themen durch alle Lebensbereiche zieht: Selbstwertgefühl, Disziplin, Wohlbefinden, Geld, Verstand, Intuition, Emotionen, Mut, Selbsterkenntnis, Sexualität, Liebe und Dienen. Dazu Näheres im nächsten Abschnitt.

In diesem perfekt angelegten und abgestimmten Lehrplan sind alle »Fächer« gleich wichtig und alle sind Pflichtfächer. Einmal steht für uns vielleicht eine Prüfung auf dem Gebiet Gesundheit oder Geld an, ein andermal ein Überraschungstest mit ein paar Stegreiffragen zum Thema »Mut«. Noten gibt es keine, man besteht oder fällt durch. Eine bestandene Prüfung deutet Fortschritt an, und nach einem Misserfolg hat man Gelegenheit, zu lernen und beim nächsten Mal besser abzuschneiden. (Es gibt also kein endgültiges Versagen; allenfalls muss man einen Kurs
wiederholen.) Denken Sie immer daran, dass ein spirituelles Leben auf dem Boden und nicht in der Luft beginnt. Selbst Olympiateilnehmer fangen klein an. Und wenn Ihre Fähigkeiten dann auf allen diesen Gebieten wachsen, wird sich Ihnen die wahre Bedeutung des Wortes »Erfolg« in der Gestalt höherer Formen der Klarheit, der Energie und des Handelns offenbaren.




Pflichtkurse

Wenn Sie jetzt die folgenden Kurzbeschreibungen der genannten zwölf Hauptfächer unseres gesamten Pensums lesen, achten Sie gleichzeitig darauf, auf welchem Stand Sie sich jeweils befinden und was für Verbesserungen noch möglich sind.

Den eigenen Wert erkennen: uns selbst aus dem Weg gehen

Das Leben bietet uns Chancen und Wahlmöglichkeiten, aber wir machen sie uns nur in dem Maße zunutze, wie wir sie verdient zu haben glauben oder uns ihrer würdig fühlen. Jeder kennt diesen Satz: »Bittet, so wird euch gegeben.« Ramakrishna hat einmal gesagt: »Ein Meer der Glückseligkeit mag vom Himmel regnen, doch solange du nur einen Fingerhut hinhältst, wirst du auch nicht mehr als das bekommen.« Wenn wir uns also sagen »Wer nichts hat, kann nicht wählerisch sein«, werden sich wohl nicht
viele Chancen bieten. Vor allem schwaches Selbstwertgefühl ist dafür verantwortlich, dass wir uns selbst sabotieren. Sicher sabotieren wir unsere Beziehungen und Finanzen nicht bewusst, aber es kommt doch vor, dass wir uns fragen: Warum habe ich das gesagt? Warum habe ich das getan? In diesem ersten Kurs in der Schule des Lebens lernen wir, nicht nur einen Fingerhut hinzuhalten mit den Worten »Oh, mehr kann ich wirklich nicht annehmen«, sondern die Arme zu öffnen und »Ja, danke!« zu sagen. Wir erkennen unseren wahren Wert, und das weitet unseren Horizont und macht uns bereit für ein größeres Leben.


Die Wurzeln des Willens: Selbstdisziplin

Wir wissen, dass ausreichende Bewegung, gesunde Ernährung, Freundlichkeit, Entspannung und das Aufräumen mit ungesunden Gewohnheiten uns guttun. Auf jedem Gebiet, auf dem wir Besseres erreichen wollen, stehen wir vor der Schwierigkeit, der Erkenntnis entsprechend zu handeln, das heißt unser Wissen in die Tat umzusetzen. Vielfach handeln wir, ohne zu denken, aber noch häufiger denken wir, ohne zu handeln. Willenskraft ist nichts, was sich geheimnisvoll von oben auf uns herabsenkt; sie ist uns vielmehr von Natur aus zu eigen und wartet nur darauf, von uns benutzt zu werden. Das tun wir immer dann, wenn wir etwas auf uns nehmen, ohne
recht Lust dazu zu haben – den Müll hinaustragen, Wäsche waschen, Büro, Schularbeit. Das ist alle Tage ein Thema für uns, das uns auffordert, unsere Ziele wirklich zu verfolgen und uns so unsere Willenskraft zurückzuerobern. Wenn das immer besser verstanden wird und gelingt, wird zunehmend deutlich werden, dass unser Leben weitgehend durch das bestimmt ist, was wir jeden Tag tun, ob uns danach ist oder nicht.


Wohlbefinden: Gesundheit und Vitalität schaffen und erhalten

Ihr Körper ist die Grundlage Ihres irdischen Daseins, der einzige Besitz, der Ihnen garantiert ein Leben lang bleibt. Ihn zu versorgen und zu ernähren ist Voraussetzung für alles Weitere. Ein energiegeladener Körper fördert Kraft, Verstandesschärfe, Heilung, den Austausch mit anderen und jedes andere menschliche Vermögen. Die Erbanlagen spielen sicher eine gewichtige Rolle für Gesundheit und Lebensdauer, aber uns bleibt hier eine Menge Spielraum – und der besteht in unserer Lebensweise, in den tagtäglich getroffenen Entscheidungen. Den Weg zu einem gesunden, Kräfte aufbauenden Leben ebnen die beiden schon genannten Grundkurse Selbstwert und Selbstdisziplin. Dieser Kurs zum Thema »Wohlbefinden« nun weckt in uns und mit der Zeit und aufgrund wachsender Erfahrung
die Weisheit von regelmäßiger moderater Bewegung, ausgewogener Ernährung und ausreichenden Ruhepausen. Da entsteht die Energie für alle weiteren Kurse in der Schule des Lebens.


Geld und Werte: für ein stabiles Auskommen sorgen

Geld verdienen, ausgeben und sparen, das beschäftigt die meisten von uns, die wir einen guten Teil des Tages für mehr Geld arbeiten. Wenn religiöse oder spirituelle Interessen für uns im Vordergrund stehen, kann Geld uns ein wenig suspekt sein, wir betrachten es mit gemischten Gefühlen wie offenbar auch der frühere Boxweltmeister Joe Louis, als er sagte: »Geld mag ich eigentlich nicht, aber es beruhigt meine Nerven.« Irgendwann finden wir heraus, dass Geld eine Form von Energie ist, die uns nur mehr zu dem macht, was wir bereits sind. Es kann uns fesseln oder befreien, je nachdem, wie wir damit umgehen. Dieser Kurs ist nicht darauf angelegt, uns zu großem Reichtum zu führen, aber er zeigt uns den Weg zu einem stabilen Auskommen, vielleicht sogar zur tiefen Befriedigung des Gebens. Wie das arabische Sprichwort sagt: »Wenn du viel hast, gib von deinem Reichtum. Wenn du wenig hast, gib von Herzen.«



Die Natur des Geistes: unsere Innenwelt erkunden

In diesem Pflichtfach mit seinen Kursen lernen wir den illusorischen Charakter des subjektiven Bewusstseins einzuschätzen. Laotse gibt dazu den Rat: »Sobald dir ein Gedanke kommt, verlache ihn.« Die Wirklichkeit ist nicht das, wofür wir sie halten. Wir sehen die Welt durch die Brille unserer Überzeugungen, Deutungen und Assoziationen. Wir sehen die Dinge nicht, wie sie sind, sondern wie wir sind. Unser Gehirn lässt uns philosophische Betrachtungen anstellen, mathematische Gleichungen lösen und Gedichte schreiben, aber es erzeugt auch ein ständiges Hintergrundrauschen von Gedanken, die ganz wahllos aufzukommen und in unser Bewusstsein einzuströmen scheinen. Das ist ein ganz natürliches Problem, im Grunde nicht beunruhigender als die Träume, die wir im Schlaf haben. Unsere Ausbildung in der Schule des Lebens zielt demnach nicht darauf, uns gegen den Strom dieser Gedanken zu stemmen; wir wollen ihn vielmehr durch unsere Präsenz im Augenblick transzendieren, denn im Augenblick gibt es keine Gedanken, nur Bewusstheit. Die Befreiung des Geistes erwartet uns nicht in einer imaginären Zukunft, sondern hier und jetzt.



Einführung in die Intuition: die Weisungen des Unterbewusstseins verstehen

Tief unterhalb unserer Alltagswahrnehmung flüstert etwas Kindliches in uns, ein Schamane, ein Mystiker, ein Weber von Träumen und Hüter der Instinkte. Unser Unterbewusstsein – unsere Körper-Weisheit – birgt die Schlüssel zu einem Schatzhaus der intuitiven Weisung und der Überlebensinstinkte. Es gibt uns wichtige Entscheidungshilfen und kann in Zeiten der Gefahr Leben retten. Der Alltag lehrt uns, dass es gut ist, solchen intuitiven Botschaften zu vertrauen und »mit dem ganzen Körper zu denken«, wie der Zen-Lehrer und Schwertmeister Taisen Deshimaru sagt. Sehr viele wissenschaftliche Erkenntnisse verdanken sich solchen aufblitzenden Eingebungen (die erst später wissenschaftlich untermauert werden). Deshalb fand Einstein, Fantasie sei wichtiger als Wissen. Wir lassen also die Intuition zum vertrauten Berater des Verstandes werden, und so wachsen Vernunft und Glaube zusammen, um eine Brücke zu Weisheit und einem neuen Gespür für unsere Welt zu schlagen.



Gefühle und der Weg zur emotionalen Freiheit

Gefühle spielen eine zentrale Rolle in unserem Leben. Hinter allem Suchen steht ja der Wunsch, sich gut zu fühlen, das heißt glücklich, zufrieden und zuversichtlich zu sein – geboren aus der Erfahrung, sich eben nicht gut zu fühlen, sondern nervös, traurig, ärgerlich oder verängstigt zu sein. In den Industrieländern geben die Menschen Milliarden für frei verkäufliche Arzneimittel aus und kaufen Unmengen von Büchern, die uns angeblich in die Lage versetzen, ungute Gefühle und Gedanken durch bessere zu ersetzen. Nun, Emotionen heben und senken sich einfach weiter wie Meereswellen oder ziehen wie Wolken über den Himmel. Die Schule der Realität lehrt uns aber nach und nach, unsere Gefühle anzunehmen und zu begrüßen, ohne sie beherrschen oder verbessern zu wollen, ohne uns durch sie in unserem Verhalten bestimmen zu lassen. Über unser Verhalten bestimmen wir selbst, mehr jedenfalls als über das Auf und Ab der Gefühle und Gedanken. Diese Erkenntnis hilft uns aus unseren verworrenen Seifenopern heraus und bahnt ein verlässliches, erwachsenes und verantwortungsbewusstes Verhalten an. Wir müssen gar nicht unbedingt mitfühlend, friedfertig, zuversichtlich, mutig, glücklich oder freundlich empfinden, aber wir müssen uns so verhalten – und im Wissen um diese große Wahrheit lernen wir den Wellengang der Emotionen abzureiten wie ein geschickter Surfer.



Grundlagen des Muts: sich der Angst stellen

Die Angst, der wir in diesem Kurs begegnen, kann lähmen oder Kräfte wecken, ein Leben beenden oder retten. Angst warnt uns vor echter Gefahr, lässt uns Vorbereitungen treffen oder einer Situation ausweichen, aber sie kann auch zur Geißel der chronischen Angst und des Selbstzweifels werden. Wie viele von uns lassen Chancen ungenutzt, weil wir das Unbekannte fürchten? Wir fürchten auch Ablehnung oder unser Versagen, ja sogar den Erfolg. Im Klassenzimmer des Alltags lernen wir auf die Stimme der Angst zu hören, wenn unser Körper gefährdet ist, aber wenn es sich um sekundäre Ängste handelt – vor allem Bloßstellung, Lächerlichkeit oder Zurückweisung –, dann gilt es diese Angst zwar zu fühlen, aber trotzdem mutig zu agieren. Kurz: Mut ist nicht Furchtlosigkeit, sondern das Überwinden der Furcht. Helden empfinden die gleiche Angst wie Feiglinge, sie reagieren nur anders.


Selbsterkenntnis: Wie wir im Schatten unsere Ganzheit finden

Unsere Echtheit macht uns in der Kindheit so überzeugend und bezaubernd, was wir tun ist noch frei von heimlichen Absichten und Täuschungsmanövern. Aber mit den Jahren lernen wir zu lügen, uns so zu geben, wie wir
glauben, dass es von anderen erwartet wird, aber gleichzeitig sagen wir uns damit von einem Teil unserer selbst los und verdrängen ihn. So entstehen eine Persona oder Maske und auf der anderen Seite ein Schatten, der aus verleugneten Bruchstücken unserer Identität und Anlagen besteht. Im reiferen Alter, wenn uns allmählich bewusst wird, dass wir häufig selbst Urheber unserer Schwierigkeiten sind, lassen wir uns dann mehr und mehr auf eine wohlwollende Selbstbetrachtung ein, die uns zu tieferer Selbsterkenntnis führt. Das Licht des Bewusstseins beginnt unseren Schatten auszuleuchten, wir verleugnen uns nicht länger, sondern werden wieder mehr so, wie wir tatsächlich sind. Zunehmend akzeptieren wir uns und andere, anstatt auf Vorstellungen davon zu beharren, wie wir oder andere sein sollten. Und indem wir unser gesamtes Menschsein bejahen, ebnen wir den Weg für Wachstum und Transformation.


Sexualität: das Lustprinzip verstehen

Unser Drang nach sexueller Nähe ist so natürlich wie ein Gewitter oder der Wechsel der Jahreszeiten. Unterdrücken oder missbrauchen wir jedoch unsere sexuelle Energie, sind Obsessionen, zwanghaftes Verhalten und schuldbewusste Heimlichkeiten die Folge. In diesem Kurs zum Thema der Beziehungen lernen wir, die schöpferische
sexuelle Energie zu beachten, anzunehmen, zu genießen und in die richtigen Bahnen zu lenken, anstatt ihr lediglich nachzugeben oder sie zu unterdrücken. Es gibt da für uns alle noch Neuland zu erkunden, ganz gleich ob wir jung oder alt, sexuell aktiv oder nicht, heterosexuell oder homosexuell, oder sogar Missbrauchsopfer sind. Schwierigkeiten auf diesem Gebiet haben selten mit dem Geschlechtsakt selbst zu tun, es geht eher um unrealistische Überzeugungen, Ängste, Unsicherheit oder Eifersucht und um Fragen der Identität. Unser Lebenspensum erstreckt sich auch auf körperliche Triebe, geht jedoch darüber hinaus und bezieht Bewusstheit, das rechte Maß, Vertrauen, Offenheit, Ehrlichkeit und Mut als wichtige Bedingungen für echte Intimität ein.


Meisterschaft in der Liebe: das erwachte Herz

So sehr sich die Dichter und Philosophen auch bemüht haben, Liebe lässt sich nicht definieren. Sie kann als Vernarrtheit, hormonell bedingter Zustand, sexuelle Lust, kindliche Zuneigung oder eben irgendetwas gesehen werden, das uns ein gutes Gefühl gibt. Als Substantiv ist Liebe etwas, das wir empfinden, aber in der Verbform lieben ist sie das, was wir tun. Liebe entwickelt sich, wie die Lebenserfahrung zeigt, von einem scheinbar zu- und abnehmenden Gefühl, das uns widerfährt, zu einer Kunst, die
sich erlernen lässt – von etwas, das wir empfangen, zu etwas, das wir geben. Und in diesem Kurs der Liebe lernen wir nach und nach, von unseren emotionalen Gezeiten unabhängig zu sein. Wir werden fähig, anderen auch dann liebevoll und freundlich zu begegnen, wenn wir gerade nicht so empfinden. Das ist die Kraft der Liebe und die Erziehung des Herzens.


Vom Sinn des Dienens: Wie sich der Lebenskreis rundet

Dienen, wir wissen es alle, ist eine gute Sache. Wenn wir anderen dienen, schütteln wir die ausschließliche Beschäftigung mit uns selbst ab und wenden unsere Aufmerksamkeit der Welt zu. Im Dienen, das heißt bei allem, was wir nicht aus Eigennutz tun, wachsen wir über uns selbst hinaus. Dieser letzte Kurs in der Schule des Lebens schließt den von den übrigen Kursen gebildeten Kreis und vollendet sie so. Das Dienen ist eine Form des Yoga, es lässt Freundschaft entstehen und bekräftigt unser gemeinsames Menschsein. Jede kleinste Geste des Gebens – von Zeit, Energie und Zuwendung – führt uns weg von der Frage, was wir dabei zu gewinnen haben, bis wir nur noch das im Blick haben, was im besten Interesse aller Beteiligten ist. Jeder Akt des Dienens bringt uns der spirituellen Reife näher, bis wir unser Pensum bewältigt
haben und der Lebenskreis sich schließt. Im Dienen finden wir den Hauptschlüssel zu einem sinnerfüllten und zielstrebigen Leben, in dem wir uns mit anderen und der Welt verbunden wissen.

 



Bevor Sie nun zur zweiten Zielsetzung übergehen, nehmen Sie sich einen Augenblick Zeit, um sich zu vergegenwärtigen, was Sie in den zwölf Kernfächern unseres irdischen Curriculums – Selbstwert, Disziplin, Wohlbefinden, Geld, Verstand, Intuition, Gefühle, Mut, Selbsterkenntnis, Sexualität, Liebe und Dienen – bisher erreicht haben, welche Prüfungen Sie abgelegt, welche Lektionen Sie gelernt haben. Aber lassen Sie sich von den zwölf besprochenen Hauptfächern nicht so sehr faszinieren, dass Sie nicht mehr sehen, um was es insgesamt geht, nämlich die Lektionen des Lebens zu lernen. Dieser Weg führt zu mehr Weisheit, mehr Augenmaß, mehr Sinn für Wert und Bedeutung Ihres täglichen Lebens.





Die zweite Zielsetzung:

BERUF UND BERUFUNG FINDEN

Eine befriedigende Arbeit verrichten • Ein gutes Einkommen haben • Einen wertvollen Dienst leisten

 


 



Deine Arbeit im Leben, worin sie auch besteht, mach sie gut. So gut, dass kein anderer sie besser machen könnte. Wenn es dir zufällt, ein Straßenkehrer zu sein, dann kehre die Straße, wie Michelangelo seine Bilder gemalt, Shakespeare seine Gedichte geschrieben und Beethoven seine Musik komponiert hat. Kehre die Straße so gut, dass alle Heerscharen des Himmels und der Erde innehalten und sagen: Hier lebt ein großer Straßenkehrer.

Martin Luther King
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Ob wir in der Stadt, in wohlhabenden Vororten oder auf dem Land leben: Jedem von uns stehen vierundzwanzig Stunden am Tag zur Verfügung, von denen wir ungefähr sechzehn wach sind. Die meisten Menschen tun in dieser Zeit ganz gern etwas Produktives, und wenn sie nicht von Hause aus wohlhabend sind, verbringen sie in den entwickelten Ländern etliche dieser Stunden im Büro, zu Hause oder anderswo mit Tätigkeiten, die ihnen nicht nur sinnvoll erscheinen (und auf die sie vielleicht stolz sind), sondern mit denen sie auch anderen einen Dienst erweisen. Manche Beschäftigungen bringen vor allem materiellen Lohn, während andere wenig Einkommen abwerfen, dafür aber als im seelischen Sinne lohnend und befriedigend empfunden werden.

Unabhängig davon, ob Sie noch zur Schule gehen oder gerade eine geeignete Stelle suchen, die nächsten Schritte bedenken, Veränderungen in die Wege leiten oder bereits vor der Rente stehen, geht es bei der zweiten Zielsetzung darum, Ihre Arbeit (oder das, was Sie gern tun würden) unter dem Gesichtspunkt Ihrer Interessen, Fähigkeiten und Wertvorstellungen zu betrachten und sich überhaupt Ihre Beziehung zu Beruf und Berufung klarzumachen.







Beruf und Berufung, eine Begriffsklärung

Wenn Menschen sich nach Sinn und Zweck ihres Lebens fragen, zielt diese Frage meist auf ihren Beruf oder ihre Berufung. Sehen wir uns also an, was diese Begriffe eigentlich bedeuten.

Unter Beruf verstehen wir eine Tätigkeit, die Sie dauerhaft verrichten. Sie tauschen Ihre Zeit, Ihren Aufwand, Ihre Kenntnisse, Ihre Fähigkeiten und Ihren Sachverstand gegen ein Gehalt oder Einkünfte und Vergünstigungen anderer Art. Wir gebrauchen in diesem Zusammenhang Wörter wie Anstellung, Arbeit, Lebensunterhalt, Beschäftigung, Broterwerb, Gewerbe, Beruf oder einfach Job. Es gibt sicherlich verschiedene Gründe, zur Arbeit zu gehen, aber wenn Sie nicht ohnehin wohlhabend sind, wird wohl das Einkommen der Hauptgrund sein.

Berufung hat etwas mit Ihren persönlichen Interessen, Impulsen und Neigungen zu tun, mit etwas, das Sie anzieht, mit Leidenschaft, Drang und Engagement – und das ist meistens (aber nicht unbedingt) etwas von höherer
Art. Es ist nicht einfach etwas, das Sie gern tun möchten, sondern Sie müssen es geradezu tun, es fesselt Sie, es berührt Sie, es besetzt Sie, und vielleicht können Sie nicht einmal erklären weshalb. Ihre Berufung kann etwas sein, was auch Geld einbringt, aber es ist nicht immer so.

Berufung kann etwas Künstlerisches oder Handwerkliches sein, irgendeine kreative Betätigung. Vielleicht schreiben Sie oder malen oder spielen ein Instrument. Oder Sie stellen sich irgendwo als freiwilliger Helfer zur Verfügung und geben möglicherweise Unterricht oder beschäftigen sich mit Kindern und alten Menschen oder verrichten irgendeinen karitativen Dienst. Manche möchten in ihrer Gemeinde oder der Welt etwas ausrichten und fühlen sich zu religiösen Diensten berufen, andere engagieren sich auf politischem oder militärischem Gebiet oder setzen sich für Umweltschutz und andere wichtige Anliegen ein. Und schließlich kann Elternschaft, die Versorgung von Heim und Kindern, eine ebenso hohe wie grundlegende Berufung sein.

Echte Berufung ist häufig damit verbunden, dass man anderen Dienste erweist, weshalb wir persönliche Liebhabereien wie Golf, Kegeln, Jagen, Angeln, Nähen, Stricken, Lesen oder den Bau von Modellschiffen eher den Hobbys oder Nebenbeschäftigungen zurechnen. Aber wenn wir diese Tätigkeit dann unterrichten und etwas an andere weitergeben, kann sie zur Berufung und sogar zum Beruf
werden, ein beruflicher Weg des Lernens und der Entwicklung, der uns gänzlich in Anspruch nimmt.

Die Begeisterung für Zauberkunststücke kann bei einem Kind mit der ersten zaghaften Liebe oder irgendeiner neuen Begeisterung verblassen, während aus einem anderen vielleicht ein professioneller Zauberkünstler wird. Sogar die Faszination für Videospiele kann bei manchen jungen Leuten mit der Zeit nachlassen, aber manche entwickeln sich auch zu begabten Entwicklern solcher Spiele. Ähnlich interessieren sich viele für Yoga, Kampfkünste und andere Fitnesspraktiken, aber für viele Lehrer auf diesen Gebieten ist die anfängliche Faszination schließlich Berufung und Beruf eines ganzen Lebens geworden.

Der Hauptunterschied zwischen Beruf und Berufung liegt darin, dass wir einem Beruf vor allem wegen des Einkommens und einer Berufung überwiegend wegen der in ihr liegenden Befriedigung nachgehen. Sollten Sie allerdings Ihren Beruf so sehr lieben, dass Sie ihn auch unentgeltlich ausüben würden (sofern Sie sich das leisten könnten), dann dürfte es sich gleichzeitig um Ihre Berufung handeln. Und wenn eine Berufung anfängt, Einkommen abzuwerfen, ist sie außerdem zu Ihrem Beruf geworden.

Weshalb ist dieser Unterschied wichtig? Weil viele einer Berufung treu bleiben, aber finanziell nie so recht auf einen grünen Zweig kommen, da sie die Notwendigkeit einer für ein regelmäßiges Einkommen sorgenden Arbeit nicht sehen oder nicht sehen wollen und stattdessen
darauf beharren, dass sie frei sein müssen, ihrem Herzen zu folgen und ihrer Kunst zu dienen. Andere sind so ausschließlich darauf aus, Karriere zu machen, dass sie ihre wahre Berufung preisgeben, die ihrem Leben vielleicht noch mehr Freude und Sinn geben würde.

Für manche von uns verschmelzen Beruf und Berufung, für andere bleiben sie zweierlei und daher getrennt. Das eine muss nicht unbedingt besser sein als das andere, wir haben alle unseren ganz eigenen Weg.




Geschichten von Beruf und Berufung

Die folgenden Geschichten führen uns beispielhaft verschiedene Formen des Umgangs mit Beruf und Berufung vor Augen. Ich habe die Namen und einige Umstände zur Wahrung der Privatsphäre geändert, aber es sind wahre Geschichten von realen Menschen – ein paar Schlaglichter auf die Vielfalt der verschlungenen Wege, die Menschen zu ihrem Beruf und ihrer Berufung führen können.

 


 



Megan Caldwell lernte ich am Oberlin College kennen, als ich dort die Damen- und Herren-Turmspringermannschaft trainierte. Selten habe ich Sportler kennengelernt, die ihren Sport so sehr liebten und so begeistert davon waren wie Megan, die sehr viel für die Verbesserung ihrer Sprungtechnik tat. Ich nahm eigentlich nur am Rande wahr, dass sie Mathematik und Physik als Hauptfächer studierte. In diesem Jahr gewann sie einen Titel im Sprung vom Dreimeterbrett.


Mein Leben trat dann in eine neue Phase ein, und ich verlor Megan aus den Augen, fast zwei Jahrzehnte lang. Sie machte sich inzwischen auf ihren Spezialgebieten Akustik und Elektronik einen Namen, promovierte an der Indiana University, arbeitete später an der Stanford University und war schließlich an einem Projekt zur Weiterentwicklung der Radartechnik beteiligt.

Für Megan hatte der Beruf immer ganz im Vordergrund gestanden, und ihre sportliche Berufung bestand abgesehen von gelegentlichen Übungsstunden in schönen Erinnerungen. 1997, da war sie schon Anfang vierzig und forschte an der University of Minnesota, stieß sie auf einen Anfängerkurs im Turmspringen und schrieb sich dafür ein. Der Trainer erkannte ihr Können und ihre gute Form und legte ihr bald nahe, an Wettbewerben in ihrer Altersklasse teilzunehmen. Das tat sie auch und gewann etliche nationale Titel und sogar eine Weltmeisterschaft.

Noch als Prof. Megan Caldwell, zutiefst ihrem Beruf verbunden, blieb sie ihrer Berufung, dem Turmspringen, treu. Bei einem heißen Abendessen an einem kalten Herbsttag in Berkeley, wo sie zeitweilig am mathematischen Institut tätig war, erfuhr ich, dass sie sich dreimal die Woche Zeit für die lange Bahn- und Busfahrt nach Stanford nahm, um zusammen mit anderen Springern zu trainieren – bei jedem Wetter. Sie war jetzt in der Altersgruppe 55 – 59, aber so in Form und so in ihren Sport verliebt
wie die junge Frau, die ich vor all den Jahren kennengelernt hatte.
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Megan hatte ein reiches Leben, aber diesen Reichtum verdankte sie Jahren der Arbeit und bedingungslosem Einsatz. Beruf und Berufung lagen bei ihr sehr weit auseinander, und doch waren beide tief befriedigend.

Die folgende Geschichte hebt etwas ganz anderes hervor und erzählt, wie ein Spätentwickler seine Berufung fand, die dann in einer überraschenden Wendung sogar sein Beruf wurde.

 


 



Kevin Kohler erkannte seine Berufung schon früh, aber es stand ihm nicht der Sinn danach, für Geld zu arbeiten. In der Highschool und auf dem College gab es eigentlich nur eins, was er gern tat, nämlich Frisbeespielen. Darin wurde er wirklich gut, aber sein Hobby ließ sich nicht leicht in etwas übersetzen, was ihm ein Einkommen versprach.

Seine Eltern fragten ihn immer dringlicher, ob es nicht an der Zeit sei, aus seinem Kinderzimmer auszuziehen und sich etwas Eigenes zu suchen – immerhin war er schon zweiunddreißig. Nach einer dieser Auseinandersetzungen stand Kevin einmal unter der Dusche, als ihm eine Idee kam. Schnell trocknete er sich ab und rief dann
gleich einen großen Frisbeehersteller an, wo er schließlich auch mit einem Entscheidungsträger in der Marketingabteilung verbunden wurde.

»Ich stelle mir Folgendes vor«, sagte er. »Ich stelle mir vor, dass Sie mir fünfhundert Frisbees schenken, auf denen ›Weltfrieden‹ steht, englisch und russisch, das heißt in kyrillischen Buchstaben. Außerdem zahlen Sie meinen Flug nach Moskau und bringen mich dort für einen Monat unter. Jetzt zu dem, was ich für Sie tue: Ich werde ein Frisbee-Botschafter des guten Willens sein. Sobald wir die Genehmigung haben, gehe ich jeden Tag auf den Roten Platz und bringe den Leuten das Frisbeespielen bei. Das eröffnet Ihnen einen neuen Markt, ist tolle Werbung und dient auch noch der Völkerverständigung.«

Das war in den Sechzigerjahren, also zur Zeit des Kalten Krieges. Die Frisbeefirma war einverstanden. Die Investition war nicht hoch, und vielleicht würde ja etwas dabei herauskommen. Kevin reiste also in die damalige Sowjetunion, lernte Russisch – und aus einer Frisbee-Goodwilltour wurden etliche. Er heiratete sogar eine Russin.

Als er keine Arbeit fand, die ihm passte, suchte er sich jemanden, der ihn für das bezahlte, was er gern tat. So wurde aus seiner Berufung für einige Jahre ein Beruf.
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Nicht vielen wird es gelingen, aus einer aufblitzenden Idee einen Beruf (und eine Berufung) zu zaubern, aber Kevins Leben zeigt, dass es möglich ist.

Eine weitere Facette wird an Stuart Anders’ Geschichte deutlich.

 


 



Stuart lernte ich kennen, als ich für eine Amtsdauer von vier Jahren leitender Turntrainer an der Stanford University war.

Mit großer Begeisterung und einem gewissen Sendungsbewusstsein stellte ich mich darauf ein, alles daranzusetzen, aus der damals eher schwachen Mannschaft ein Team von Spitzensportlern zu machen. Ich war zweiundzwanzig und traute mir einfach alles zu, wie das in dem Alter so ist. Im Jahr davor hatte ich als zweiter Kapitän der Turnermannschaft der University of California in Berkeley an den nationalen College-Meisterschaften teilgenommen, und entsprechend hoch waren meine Ansprüche und Erwartungen.

Am Tag vor meiner ersten Begegnung mit der Mannschaft nahm mich der Sportdirektor zur Seite und sagte: »Dan, es gibt hier einen Mann namens Stuart Anders, der hier aus reiner Liebhaberei seit zehn Jahren als Trainerassistent mitwirkt. Du kennst ihn natürlich nicht, aber er ist ein prima Kerl und bedingungslos zuverlässig. Er war nur für kurze Zeit aktiver Turner, aber er mag diesen Sport
einfach. Also, du musst natürlich selbst entscheiden, aber es wäre eine schöne Geste, wenn du ihn mitmachen und aushelfen lässt.«

Ich sagte, ich würde Stuart nur zu gern kennenlernen, und wir würden dann schon sehen, wie es läuft.

Stuart erwies sich als ein entspannter, umgänglicher Typ, den man einfach gernhaben musste, und er stand jeden Tag pünktlich bereit. Da wir ganz auf das Training konzentriert waren, kam es eigentlich nie zu längeren persönlichen Gesprächen. Aber alles sah danach aus, dass wir gut miteinander zurechtkommen würden.

Nach ein, zwei Monaten verspätete sich Stuart einmal um ungefähr eine Stunde. Er entschuldigte sich und sagte, er sei mit dem Flugzeug unterwegs gewesen, und da habe es Komplikationen gegeben, die das Ganze verzögert hatten.

Neugierig geworden und auch ein wenig überrascht, dass Stuart einen Flugschein besaß, fragte ich: »Warst du mit einer Cessna oder Piper Cub unterwegs?«

»Nein«, sagte er, »das war etwas Größeres, ein neuer Boeing-Typ, sie nennen ihn 747. Ich sollte den Gleitweg überprüfen.« Dann kam heraus, dass Stuart Luftfahrtingenieur und Testflieger bei der NASA war. Weiter erfuhr ich noch, dass sein Hobby die Restaurierung alter Porsches war und dass er daheim in seiner Garage am Prototyp eines Einmannjets arbeitete, den er Niete für Niete eigenhändig aufbaute.


Meine jugendliche Überheblichkeit verging mir recht schnell, als ich mir klarmachte, was es bedeutete, dass sich mein ehrenamtlicher Assistent für eine kleine Verspätung entschuldigte. Ich hatte Stuart bis dahin nur im Zusammenhang mit seiner Berufung gekannt, nämlich den jungen Männern einer kleinen Turnermannschaft bei der Feinabstimmung ihres Könnens zu helfen; dabei widmete er den größten Teil seines Tages einer anderen Berufung, die auch sein Beruf war und bei der er an vorderster Front der Luftfahrttechnik agierte.
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Jetzt kommen wir zu einer Frau, die einen anderen Weg wählte. Sie folgte ihrem Herzen und dem Ruf zu dienen.

 


 



Julia Marsala ist eine intelligente und fleißige Frau, die gern liest und sich informiert. Schon in der Schule hielt sie sich immer in der Nähe des Notendurchschnitts eins, aber es ging ihr wie vielen anderen geisteswissenschaftlich Interessierten: sie hatte kein klares Berufsziel vor Augen und wechselte mehrmals ihr Hauptfach. Sie war nicht karriereorientiert, legte aber große Einsatz- und Dienstbereitschaft an den Tag, und daraus sollte für sie die Berufung eines ganzen Lebens werden. Schon als Kind half sie jeden Tag nach der Schule in einem kleinen Supermarkt
aus, und während der Highschool- und Collegezeit hatte sie etliche Jobs, weil sie einfach Geld verdienen musste. Was sie jeweils tat, war ihr weniger wichtig als der Wunsch, einfach nützlich zu sein. Das befriedigte sie und gab ihr das Gefühl, etwas Wertvolles und Sinnvolles zu tun.

Nach dem Examen gab Julia als unbezahlte Hilfslehrerin Unterricht und verdiente sich ihr Geld als Kellnerin. Die Jahre vergingen, aber die Karriereplanung interessierte sie immer noch nicht. Sie brauchte auch keinen Beruf zu suchen – die Arbeit fand immer zu ihr. Schließlich heiratete sie und arbeitete als Buchhalterin, um ihren Mann bei dessen Suche nach Beruf und Berufung zu unterstützen.

Mit der Geburt ihres ersten Kindes wurde natürlich die Mutterrolle zu ihrer Berufung. Sie entschloss sich ganz bewusst, eine Zeit lang nur Hausfrau zu sein, während ihr Mann sich ganz auf das Einkommen der Familie konzentrierte. Er verdiente zwar die Brötchen, aber gebacken wurden sie von ihr. Sie war das Fundament der Familie. An ihr bewahrheitete sich der Spruch: »Eine Frau, die nur Mutter ist und nicht arbeitet, gibt es nicht.« Julias Leben spielte sich keineswegs nur zwischen den eigenen vier Wänden ab. Als die Kinder in die Schule kamen, nahm sie eine Teilzeitstelle an, bis ihr Mann schließlich genug verdiente. Während der gesamten Schulzeit ihrer Kinder betätigte sie sich immer wieder als freiwillige Helferin im Schuldienst. Ihr Leben war erfüllt und ein Vollzeitjob.


Ein Interesse an Mythologie begleitete sie über die Jahre, und in diesem Fach eignete sie sich umfassende Sachkenntnis an. Sie nahm an Kursen teil, las unzählige Bücher und betrieb eigene Forschungen. Am Ende hielt sie sogar Vorträge vor kleinem Publikum. Dennoch blieb es Liebhaberei, es war Berufung und wurde kein Beruf. Und auch das ist ein bezeichnender Zug in ihrem an Rollen reichen Leben, in dem sie vor allem dienen wollte – ihrem Mann, ihren Kindern und der Welt ringsum.
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Nicht alle möchten Kinder haben, aber wo es so ist, nehmen viele eine Pause in ihrem beruflichen Werdegang in Kauf und sehen die Versorgung der Kinder als ihren vorrangigen Dienst an. Manche kehren vielleicht später in einen Beruf außerhalb des Hauses zurück, andere sehen es als ihre Berufung, ganz in der Elternrolle zu bleiben. Wieder andere, und zu ihnen gehört Julia Marsala, haben ein volles und sinnerfülltes Leben, ohne sich je mit einem bestimmten Berufsbild zu identifizieren. Sie dienen einfach auf dem Platz, an den sie das Leben jeweils stellt.

Jetzt kommen wir zu jemandem, der nicht nur vielen Berufen und Berufungen mit ganzer Leidenschaft nachgegangen ist, sondern zu den interessantesten Menschen gehört, die ich kenne.


 


 



Ich hatte einen Lehrauftrag am College und unterrichtete verschiedene Trainingsmethoden, als sich Charles Edwards für meinen Trampolinkurs einschrieb. Er war jemand, den man sich wirklich nicht ohne Weiteres an irgendeinem Turngerät vorstellen konnte, denn er besaß eher die Statur eines Footballspielers oder Grizzlybären. Tatsächlich war er auch Football- und Feldhockeyspieler und gehörte dem Aikido-Club an und er jobbte als Motorradmechaniker. Er war vielseitig interessiert und, wie sich herausstellte, sehr begabt. Er bewarb sich bei mehreren Universitäten für das Medizinstudium.

Wir sahen uns danach beinahe zehn Jahre lang nicht. Dann hörte ich, dass Charles nicht nur tatsächlich Arzt geworden war, sondern zu den Spitzenkräften in der pädiatrischen Herzchirurgie gehörte und einer der Ersten war, die Transplantationen vornahmen. Marie, seine Frau, war ebenfalls Ärztin und in der Forschung tätig. Sie hatten drei Kinder. Inzwischen hatte es Charles im Aikido zum schwarzen Gürtel des dritten Grades gebracht, und er befand sich auf dem Gipfel seiner Karriere, aber irgendwann zog es ihn dann doch aus dem Gewühl der Großstadt hinaus aufs Land, wo er eine kleine Praxis eröffnete.

Für einige Jahre nahm das Leben für ihn und seine Familie eine ruhigere Gangart an. Dann arbeitete er einmal in der Garage mit der Kreissäge an einem Vogelhaus für seinen Sohn, als er auf einem Ölfleck ausrutschte und
hinfiel. Als er sich wieder aufrappelte, musste er feststellen, dass zwei Finger seiner rechten Hand fehlten (und er war Rechtshänder). Nach dem Abheilen der Verletzung übte er sehr intensiv mit der linken Hand den Gebrauch seiner medizinischen Instrumente und das Legen von Nähten, aber es zeigte sich bald, dass er wahrscheinlich nie wieder größere Operationen würde ausführen können.

Charles ging in sich, und daraus ergab sich nach einiger Zeit, dass er Jura studieren würde. Es wird kaum jemanden wundern, dass er Redakteur der Rundschau seiner Fakultät wurde und ein erstklassiges Examen ablegte. Er spezialisierte sich auf Medizinrecht und arbeitete vier Jahre lang in der Krankenhausverwaltung.

Charles war ein angesehener Arzt, dann Jurist und Spezialist für Verfahrensfragen im Krankenhausbereich und außerdem ein hochrangiger Aikido-Lehrer. Inzwischen sehen er und seine Frau die Kinder in ihre eigenen Berufe hineinwachsen, was ihn dazu anregt, einer weiteren Berufung nachzugehen und Theologie zu studieren. Er lebt ein Leben vor, das dem Dienst an anderen gewidmet ist und das er je nach den wechselnden Umständen immer wieder neu zu erfinden weiß.

Ich habe ihn einmal gefragt: »Wie findest du Zeit für alles, was du tust?« Seine Antwort ist ein Wink für uns alle: »Ich habe nie Zeit gefunden, also habe ich sie gemacht.« An Charles’ Leben zeigt sich, was möglich wird,
wenn wir uns leidenschaftlich auf das Leben einlassen und dazu noch unsere Energien sehr gezielt bündeln. Alles, was er unternahm, wurde seine Berufung.
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Mit vierzig, heißt es, fängt das Leben erst an, aber es kommt vor, dass sich noch Jahrzehnte später eine Wiedergeburt ereignet. Wenn das Berufsleben hinter einem liegt, finden viele die Zeit für eine neue Berufung. Nehmen wir Bud Gardner als Beispiel.

 


 



Bud Gardner, Englischlehrer am College, Schriftsteller und Schreiblehrer, war darauf eingestellt, seinem Herzen zu folgen und auch in seinen Rentnerjahren beim Golf zu bleiben. Dann las er, dass es im höheren Alter für das Gehirn (und die Lebensgeister) gut sei, ein Musikinstrument zu spielen. Er überraschte sich selbst mit dem Kauf einer Mundharmonika.

Das kam nicht gänzlich unverhofft. Er hatte schon sechzig Jahre lang ein paar Lieblingsmelodien auf der Mundharmonika gespielt, seit es ihm sein Vater beigebracht hatte. Jetzt wurde es ihm aber langweilig, immer die gleichen drei Songs zu spielen, also inserierte er in der Zeitung, um jemanden zu finden, der ihm noch mehr beibringen konnte. Es kam zu einem Treffen, bei dem zwanzig
Leute erschienen, und man gründete spontan eine Gruppe, die »Harmonicoots« oder kurz »Coots« – Mundharmonika spielende alte Käuze. Seit sieben Jahren treffen sich die Coots jetzt jede Woche, sechzig Leute über fünfundfünfzig, und dabei geht es um dreierlei: Sie möchten neue Stücke lernen, sie möchten zusammen spielen, und es soll Spaß machen.

Sie hatten inzwischen über 260 kleine Auftritte in Altenheimen und Krankenhäusern, bei Umzügen oder in Grundschulen und Kirchen, und ihren dankbaren Zuhörern stehen oft die Tränen in den Augen. Die Coots haben auch ein neues Selbstverständnis gewonnen, nämlich »die Welt zu verführen«, sich das Vergnügen des gemeinsamen Spielens zu gönnen. Jung und Alt finden hier Anregungen für lebenslangen Musikgenuss. Sie verhelfen anderen zur Verbesserung ihrer Atemkapazität und spielen in der Weihnachtszeit Weihnachtslieder auf ihren Mundharmonikas. Einige Mitglieder unternehmen sogar Auslandstourneen.

Hier verwandelte sich eine plötzliche Eingebung in eine neue Berufung und hätte durchaus auch eine späte berufliche Blüte werden können – nur dass Bud und die Coots alles, was sie an Einnahmen erzielen, für neue Mundharmonikas ausgeben, die sie dann Grundschulen spenden. Auf diese Weise kommt dann so mancher frische Lebenshauch zu den Schülern.
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Die letzte Geschichte erzählt von einem jungen Mann, der einem Ruf folgte und das schier Unmögliche erreichte.

 


 



2001, während einer verheerenden Dürreperiode in seinem Heimatdorf in Malawi, musste der vierzehnjährige William Kamkwamba seine Schule verlassen, weil seine Familie das Schulgeld nicht mehr aufbringen konnte. Ihre kleine Landwirtschaft warf nur so viel ab, dass es gerade für eine Mahlzeit pro Tag reichte.

William verbrachte viel Zeit in einer Bücherei in der Nähe und war fasziniert von einem Buch über Windmühlen. In seiner ganzen Unbedarftheit glaubte er, es werde ihm gelingen, für sein Dorf eine Windmühle zu bauen. Er machte sich an die Arbeit und verwendete alte Autobatterien, Fahrradteile, Kühlerpropeller von Traktoren und Plastikrohre. Aus Abfallholz von den Gummibäumen der Gegend wollte er den Turm bauen. Seine Eltern und auch alle anderen im Dorf glaubten, er habe den Verstand verloren, aber solche Zweifel bestärkten ihn nur in seinem Entschluss.

Drei Monate später leuchtete im Haus der Familie eine Glühbirne, und der Strom stammte von Williams erster Windmühle. Er baute später noch vier weitere Stromerzeuger in seinem Dorf, darunter einen für die Schule, an der er selbst inzwischen Windmühlenbau lehrte. Mit
der Elektrifizierung des Dorfs konnte nun zumindest Wasser gepumpt werden, eine große Kostbarkeit für das Dorf.
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Williams Geschichte und die davor erzählten sind ein winziger Querschnitt aus Millionen von Geschichten über Beruf und Berufung, die so interessant und vielfältig sind wie die Menschen auf unserer Erde. Die größte Bedeutung hat natürlich Ihre eigene Geschichte. Ihre persönlichen Erinnerungen sind Ihr Vermögen, und aus jeder Geschichte, jeder Erinnerung lassen sich Lehren ziehen.

Letztlich ist es nicht so wichtig, ob Beruf und Berufung bei Ihnen zusammenfallen oder getrennt bleiben. In einer idealen Welt werden Beruf und Berufung wohl verschmelzen, wir werden wie von einem höheren Ruf zu der Arbeit hingezogen, die wir alle Tage tun. Aber in der jetzigen Realität wird nicht jede Berufung ein Beruf und ist nicht jeder Beruf auch Berufung. Die meisten gehen zur Arbeit, investieren dort ihre Zeit, tun vielleicht manches auch ganz gern, freuen sich dann aber darauf, in ihrer frei verfügbaren Zeit das zu tun, was sie einfach aus Liebe zur Sache tun.

Es spricht ja auch einiges dafür, sein Leben nicht gänzlich auf den Beruf auszurichten. Wenn es »einfach ein Job« ist, laufen Sie weniger Gefahr, zu sehr in Stress zu geraten oder Ihren Wert nur nach Ihrer Arbeit zu bemessen,
auch wenn Sie bemüht sind, Ihre Sache gut zu machen. Ihre Familie hat sicherlich ebenfalls etwas von der zusätzlichen Zeit, Zuwendung und Energie, die Sie jetzt einbringen können.

Die Balance zwischen Beruf, Berufung und Familie verschiebt sich mit der Zeit, und wenn wir diese Balance immer wieder neu einschätzen und nachjustieren, wird aus der Krise der Lebensmitte einfach eine Kurskorrektur, und es entsteht genügend Freiraum, in dem man sich erholen und den Kräftevorrat ergänzen kann. Das gelingt uns aber nur, wenn wir uns gut genug kennen, und dazu gehören Zeit und Erfahrung.




Selbsterkenntnis und Berufswahl

Viele Jahrhunderte ist es her, dass Solon, der große Gesetzgeber Athens, einen aus drei Wörtern bestehenden Rat aussprach, der seine Aktualität bis heute nicht eingebüßt hat: Erkenne dich selbst. Diese drei Wörter, Inschrift im Vorhof des Apollotempels von Delphi, werden auch anderen großen Denkern zugeschrieben, zum Beispiel Heraklit, Pythagoras und Sokrates (der außerdem sagte: »Ein unerforschtes Leben ist nicht lebenswert«). Weshalb mögen diese Weisen die Selbsterkenntnis über alle anderen menschlichen Tugenden gestellt haben? Vielleicht weil sich Selbsterkenntnis in allen weiteren Entschlüssen und Entscheidungen – zum Beispiel über Ausbildung, Berufswahl und Beziehungen – niederschlägt und so unser Leben formt.

In der Schule oder Hochschule erfahren wir zwangsläufig etwas über unsere Interessen und Fähigkeiten. Da zeigt sich, ob wir eher ein Arbeitstier sind oder lieber Neuland erschließen, ob wir naturwissenschaftlich oder eher geisteswissenschaftlich orientiert sind. Es kann allerdings
dauern, bis wir Klarheit darüber haben, was wir gern tun möchten – im Unterschied zu dem, was wir glauben tun zu müssen (um es den Eltern recht zu machen oder es zu Ansehen und Status zu bringen).

Käme Selbsterkenntnis leicht und von selbst, sicherlich würden wir dann von früher Jugend an klare und kluge Entscheidungen zu Schulbildung, Berufswahl, Partnerwahl und dergleichen treffen. Doch allzu oft haben wir bis weit über zwanzig keine deutlichen Kriterien für unsere Entscheidungen, die dann eher auf Hoffnungen und Vermutungen fußen. Jobs und Beziehungen sind unter diesen Umständen lauter Lernerfahrungen, und das Leben will nicht recht so laufen, wie wir es erhofft oder geplant hatten. (»Hätte ich doch damals schon gewusst, was ich heute weiß …«)

Die meisten Hochschulabgänger besitzen zwar irgendeinen akademischen Titel, aber nicht allzu viel Selbsterkenntnis, und sie stehen dann vor der großen Frage: Was jetzt? Dann probieren sie dieses und jenes aus, versuchen, sich selbst kennenzulernen und ihren Platz in der Welt zu finden.


Berufswahl

Entscheidungen zu treffen ist einer der grundlegenden Lerninhalte in der Schule des Lebens, und die Wahl eines Berufs (oder Lebenspartners) gehört zu den großen Entscheidungen im Leben. Entscheidungen setzen voraus, dass man sich selbst gut genug kennt, sonst trifft man seine Entscheidungen womöglich für den falschen – nämlich für den, der man zu sein glaubte oder hoffte, der man aber nicht ist.

Es gibt keinen besten Beruf, nur den Beruf, der in einem bestimmten Lebensabschnitt der beste für Sie ist. Es gibt zufriedene und unzufriedene Ärzte, Klempner, Friseure, Anwälte, Verkäufer, Lehrer und Berufstätige jeder anderen Sparte. Das Leben ist ein Experiment, ein Labor der Selbsterforschung. Solange Sie also keinen wirklich befriedigenden Beruf gefunden haben, suchen Sie sich einfach einen Job. Nehmen Sie von dem, was sich jetzt bietet, das Bestmögliche, aber halten Sie sich dabei offen für neue Chancen, bis Sie einen Beruf oder eine Berufung finden, auf die Sie sich längerfristig einlassen möchten. Es ist heute nicht ungewöhnlich, dass man im Laufe eines Arbeitslebens mehrere Berufswege ausprobiert.



Meine eigene Suche

Meine eigene Suche nach Beruf und Berufung ging verschlungene Wege. Nach meinem College-Examen war ich in Los Angeles zwei Monate lang Makler für Lebensversicherungen, bis mir ein Trainerposten an der Stanford University angeboten wurde. Nach vier erfolgreichen Jahren wurde ich ans Oberlin College berufen. Es sah nach einem beruflich sehr gut laufenden Leben aus: leitender Trainer mit zweiundzwanzig, danach Angehöriger des Lehrkörpers einer angesehenen Hochschule. Dann entschloss ich mich aber zur Rückkehr nach Berkeley, wo ich für ein halbes Jahr an einem spirituellen Institut lehrte.

Danach änderte sich mein Leben deutlich. Ich gab Turnunterricht beim YMCA in Berkeley (drei Monate), bezog für zwei Monate Arbeitslosengeld, war drauf und dran, in die Navy einzutreten, landete aber stattdessen in einer spirituellen Gemeinschaft (mit Unterbrechungen acht Jahre), versuchte mich in dieser Zeit als Schreibkraft/Sekretär (und wurde nach fünf Monaten an die Luft gesetzt), unterrichtete in einem kleinen Gymnastikstudio in San Francisco (sechs Monate), zog nach Atlanta, um eine Mädchenturnriege zu unterrichten (neun Monate), begann ein Graduiertenstudium im Fach Psychologie in Kalifornien (vier Monate), ging auf die Gerichtsstenographenschule in San Francisco (sechs Monate), gab einen Kurs in Kampfkunstakrobatik beim YMCA in Berkeley (drei Monate).
Danach war ich als Trainer einer Frauenturnmannschaft in Berkeley angestellt (zwei Jahre), ging zurück ans Oberlin College (zwei Jahre), zusammen mit meiner Frau Joy, die das Studentinnenwohnheim leitete, während ich an der Endfassung meines Buchs Der Pfad des friedvollen Kriegers schrieb, das ein gemischtes Echo fand und bald nicht mehr lieferbar war. Ich ging zurück in die Bay Area, wo ich kurzzeitig in der Datenerfassung der Bank of America arbeitete, verlegte mich dann für elf Monate auf Textarbeit für ein Management-Schulungsinstitut und nahm schließlich wieder Schreibjobs an, davon einer in der Früh von fünf bis halb neun, der andere anschließend von neun bis nachmittags um fünf. Diese überlangen Arbeitstage hatte ich acht Monate lang, bis ich eine Verwaltungsarbeit bekam, die ich ein Jahr lang versah. 1983 zog ich dann mein eigenes Geschäft als Fitnesstrainer auf.

Erst 1984, ich war inzwischen achtunddreißig, wurde Der Pfad des friedvollen Kriegers neu aufgelegt. Allmählich entstand auch eine gewisse Bekanntheit, und ich begann jetzt an Audioprogrammen zu arbeiten und erste Workshops zu geben. So hatte ich endlich doch meinen Beruf und meine Berufung gefunden: Schreiben, Lehren und Sprechen.

Man sagt, dass zum »Erfolg über Nacht« zehn Jahre Anlaufzeit gehören. Bei mir waren es sechzehn Jahre des Experimentierens und der Unschlüssigkeit, die ich gleichsam Wasser tretend zubrachte, bis ich schließlich schwimmen
lernte. Bei dem, was ich hier mitzuteilen habe, handelt es sich also nicht um abstrakte Theorie. Ich war mittendrin, ich bin durch alle Stadien der Gewissensprüfung, durch alle Orientierungslosigkeit und alle Zweifel gegangen. In der Rückschau waren diese Jahre eine notwendige Phase der Innenschau und Selbsterforschung.

Auf diesem Weg der Suche nach Beruf und Berufung sind wir wie Autofahrer in der Dunkelheit: Wir sehen nur so weit, wie die Scheinwerfer reichen. Es gibt aber Schlüsselfragen, mit denen wir den Weg ein wenig besser ausleuchten können. Je besser wir uns selbst kennen, desto genauer können wir unseren Kurs steuern. Deshalb ist Selbsterkenntnis das Herz der Weisheit.






Begabungen, Interessen und Werte

Der Weg zu Beruf und Berufung ist wie eine Schatzsuche, und es gibt da eine Wegkreuzung, an der drei entscheidende Dinge zusammenkommen. An dieser Kreuzung steht der Wegweiser zu dem Beruf, den Sie am ehesten als befriedigend empfinden werden. Diese drei Dinge lassen sich als Fragen formulieren, deren Beantwortung Zeit und Erfahrung verlangt: Wo liegen meine Begabungen? Worin bestehen meine Interessen? Wie sehen meine Wertvorstellungen aus?

Begabungen

In meinem ersten College-Jahr setzte ich mir immer wieder Mädchen in den Kopf, die mich nicht einmal wahrzunehmen schienen. Ein paar versuchte ich einzuladen, bis ich schließlich kapierte, dass sie einfach nicht interessiert waren. Andererseits neigte ich zum Abwinken, wenn eine nett zu mir war. Ich sprach darüber mit einem Mannschaftskameraden,
und seine Antwort hat sich mir unauslöschlich eingeprägt: »Dan, es wird immer Mädchen geben, die nichts mit dir anfangen können, da kannst du dich krummlegen, wie du willst; und andere werden dich einfach so mögen, wie du bist. Wozu Zeit mit Mädchen verplempern, die nicht auf dich stehen?«

Diese Geschichte und der Rat gelten auch für Ihre Berufswahl. Aus unterschiedlichsten Gründen gehen viele Leute einer Arbeit nach, die nicht ihren Begabungen entspricht, immer in der Hoffnung, dass es mit der Zeit besser wird. Das ist ungefähr so, als kaufte man einen Anzug und versuchte sich dann so zurechtzuschneidern, dass man ihm passt. Sicher ist es gut zu experimentieren und diese oder jene Arbeit auszuprobieren, aber dann wählt man doch einen Beruf, der zu den mitgebrachten Begabungen und erwiesenen Fähigkeiten passt.

Jemand mag in Sport und Mathematik besser sein als in Englisch oder Kunst, und beim nächsten ist wieder etwas anderes der Fall. Wie der Komiker und Schauspieler Will Rogers einmal gesagt hat: »Wir sind alle unwissend, nur auf verschiedenen Gebieten.« Bei der Berufssuche bemühen wir uns natürlich, so viel wie möglich über eine ins Auge gefasste Laufbahn in Erfahrung zu bringen, sei es online oder durch direkte Kontakte, indem wir zum Beispiel Gespräche mit Leuten führen, die schon auf diesem Gebiet tätig sind. Noch wichtiger ist aber, dass wir uns selbst kennenlernen. Und ein wichtiger Teil unserer
Selbsterkenntnis liegt in der realistischen Einschätzung unserer Stärken und Schwächen, wie sie im Laufe der Zeit erkennbar werden. Das erinnert mich an eine Geschichte:

Ich war auf dem Weg zum Mannschaftsbus, es sollte zu einer Meisterschaft am nächsten Tag gehen. Unterwegs schaute ich noch schnell bei der Tankstelle vorbei, in der mein alter Freund und Lehrer Socrates arbeitete. Kaum hatte er mich gesehen, da winkte er mich auch schon in die Werkstatt und gab mir gleich einen schweren Ölkanister zu halten. Ich fragte, wohin ich ihn denn stellen solle, worauf er erwiderte: »Halt nur mal kurz« – und mir einen zweiten auflud. Beide waren wirklich nur mit großer Mühe zu halten, aber er beachtete meine deutlich sichtbare Anstrengung einfach nicht, sondern lud mir noch weitere kleine Öldosen auf. Ich merkte, wie es mir die Arme wegbog. »Socrates«, presste ich mit letzter Kraft heraus, »ich kann die Dinger nicht mehr …«, und dann gaben meine Arme plötzlich nach und alles krachte mir vor die Füße. Ich starrte erst die Bescherung an und dann Socrates, dessen Gesicht völlig unbewegt blieb.

»Schön«, sagte ich, »das war so eine Art Test, oder? Und ich bin durchgefallen. Na toll.«

Er lachte laut auf und sagte: »Im Leben geht es nicht ums Bestehen oder Durchfallen, Dan. Es geht darum, dass du an deine Grenzen gehst, dass du dich streckst. Wie willst du deine Grenzen kennen, wenn du sie nicht zu
überschreiten versuchst? Und wie willst du auch nur den Versuch wagen, wenn du es nicht darauf ankommen lässt, grandios zu versagen?«

Der Wettkampf wurde einer der besten meines Lebens, weil ich aufs Ganze ging und Socrates’ Worte sich bewahrheiteten. George Bernard Shaw hat einmal gesagt: »Sprechen habe ich gelernt wie das Schlittschuhlaufen oder Fahrradfahren – ich habe mich so lange blöd angestellt, bis ich den Bogen heraushatte.«

Lassen Sie keine Grenzen gelten, die Sie nicht wirklich ausgelotet haben. Vielleicht fehlt es Ihnen nicht an Begabung, sondern lediglich an Erfahrung. Der Eindruck, den wir – auch schon als Kinder – von unseren Begabungen bekommen, hat vielleicht mit zu wenig Erfahrung zu tun und kann sogar auf einem einzigen unangenehmen Erlebnis beruhen. Vor Jahren habe ich meiner Tochter einmal beim Kinderturnen zugesehen, das von einem neuen Lehrer geleitet wurde. Er wies die Kinder an, sich in einer Reihe aufzustellen, und eröffnete ihnen dann, sie würden jetzt das Radschlagen lernen. Sie sollten die Arme heben, ein Bein vorsetzen und sich dann »kopfüber abstoßen«. Die Kinder versuchten es eins nach dem anderen. Manchen, darunter meiner Tochter, gelang es ohne Weiteres, weil sie es bereits konnten. Aber andere hatten es noch nie versucht und kippten natürlich ein- zweimal um. Hier hätte ein guter Lehrer die Anfänger mit Hilfestellung und nachvollziehbaren Anleitungen unterstützt, aber er sagte
nur: »Den Kopf immer gerade und die Arme gestreckt halten.« Dann fielen sie wieder um. Ich war nur als ein Vater da und konnte kaum den Unterricht übernehmen. Ich verfolgte, wie sich Enttäuschung auf den kleinen Gesichtern ausbreitete und der Eindruck Gestalt annahm, dass sie einfach nicht so gut oder begabt waren wie die anderen.

Auch Sie haben sich Meinungen über Ihre Begabung (oder fehlende Begabung) für Mathe, Musik, Kochen, Sport, Kunst und anderes gebildet. Das sind zum Teil vielleicht zutreffende Einschätzungen – oder eben nicht. Aber wo Sie sich wirklich einsetzen, sind auch bei geringer Begabung mit der Zeit deutliche Fortschritte zu erzielen. Auf dauerhaft interessanten Gebieten werden Sie natürlich eher geneigt sein, Zeit und Mühe zu investieren.

Manche sind für bestimmte Dinge sehr begabt, aber kaum an ihnen interessiert, andere sind sehr interessiert, aber nur mittelmäßig begabt. Interesse (Begeisterung, Leidenschaft) könnte der wichtigere der beiden Faktoren sein.


Interessen

Interesse, wird man zunächst denken, ist doch sicher leicht festzustellen, schließlich wissen wir ja, ob wir an etwas interessiert sind oder nicht. Aber oft steht eher im Vordergrund, was wir uns auf einem bestimmten Gebiet zutrauen, und das tatsächliche Interesse ist dann vielleicht
gar nicht ohne Weiteres zu erkennen. Bei mir war es so, dass mich das Malen nicht mehr so interessierte, weil ich glaubte, dass ich darin nicht gut war. Das kam so: Ich kam eine oder zwei Wochen später als die übrigen in den Kindergarten, weil ich erkältet war. An meinem ersten Tag wurde ich mit Pinsel, Farben und Staffelei vertraut gemacht und sollte einen Baum malen. Er sah aus wie ein grüner Dauerlutscher. Meine Schöpfung gefiel mir eigentlich ganz gut – bis ich die Werke der anderen Kinder sah. Ihre Bäume hatten Äste und sogar einzelne Blätter. Da ich nicht wusste, dass sie den Umgang mit Pinsel und Farbe schon tagelang geübt hatten, nahm ich an, dass ich einfach nicht so gut (begabt) war wie sie. Als ich dann am nächsten Tag vor die Wahl gestellt wurde, entweder zu malen oder mich am Klettergerüst im Sandkasten zu betätigen, war der Entschluss schnell gefasst, zumal ich im Klettern gut war. Mein Interesse wuchs noch mit der zunehmenden Übung und Geschicklichkeit, und mit dem Malen hatte ich eigentlich abgeschlossen. Ein simples Missverständnis ließ mich der Kunst den Rücken kehren, und damit dämmerte auch schon eine Zukunft als Turner herauf.

Zu dieser Grundschwierigkeit, dass die (oft falschen) Vorstellungen, die wir von uns selbst haben, auf unsere Interessen abfärben, kommt dann noch, dass wir in jüngeren Jahren viel darüber nachdenken, was wir tun könnten oder (auch nach der Ansicht Gleichaltriger oder unserer
Eltern) tun sollten oder wirklich gern tun würden. Wir können nur ahnen, in wie vielen Fällen es zu Fehlentscheidungen kommt, wie oft sich Menschen von ihren wahren Interessen abwenden, weil sie angeblich »keine Zukunft« haben.

Viele, die es in ihrem Beruf »weit gebracht« haben, gaben in Wirklichkeit nur irgendeinem Erwartungsdruck nach und mussten später feststellen, dass ihre Erfolgsleiter an der falschen Wand lehnte. Ich selbst kenne zwei erfolgreiche Anwälte, die urplötzlich kehrt machten und etwas ganz anderes anfingen. Der eine begann eine lange und fruchtbare Laufbahn als leitender Schwimmtrainer der Stanford University; der andere wurde ein anerkannter Sportchiropraktiker, zu dessen Klientel eine bedeutende Balletttruppe und eine Mannschaft im Profisport gehören.

Machen Sie sich also ganz klar, welche Themenbereiche und Tätigkeiten Ihnen wirklich Spaß machen – das Interesse ist an jedem beruflichen Scheideweg ein klarer Wegweiser. Deshalb sage ich meinen Töchtern: »Tut, was ihr wirklich gern tut, und dann sucht euch jemanden, der euch dafür bezahlt.«



Werte

Wir Menschen halten uns an Wertvorstellungen – und zwar an sehr unterschiedliche. Für manche sind es eher puritanische Vorstellungen von Selbstverleugnung und Verzicht – wir halten uns an die Regeln. Anderen schwebt ein auf Genuss ausgerichtetes Leben vor, in dem man es sich gut gehen lässt und seinen Spaß hat – dann geben wir unseren Impulsen nach. Manche sind eher von der sentimentalen, andere von der nüchternen oder rigiden Sorte. Wieder andere sind einsamer Wolf oder Schmetterling, eher gläubig oder eher skeptisch. Solche Vorstellungen jedenfalls bestimmen zusammen mit unseren Interessen und Begabungen unseren Lebens- und Berufsweg.

Ihr ganz persönlicher Strauß von Wertvorstellungen – also das, was Sie als richtig, als recht und als wertvoll ansehen – ist an Ihren Entscheidungen und Verhaltensweisen abzulesen. Ich sage nicht, dass ein Wertekatalog besser ist als der andere; in der Schule des Lebens, Sie erinnern sich, geht es nicht um richtig oder falsch, sondern um Entscheidungen und ihre Folgen.



Was ist Ihnen am wichtigsten?

Was die Selbsterkenntnis angeht, ist es auf dem Gebiet des Berufs und der Berufung besonders wichtig zu wissen, welcher dieser drei Gesichtspunkte für Sie der wichtigste ist: Ort, Beziehung oder Beruf. Sicher sind alle drei wichtig, aber wenn Sie sich für einen dieser drei Gesichtspunkte entscheiden und die beiden anderen in die zweite Reihe stellen oder ganz abschreiben müssten, auf was würde Ihre Wahl dann fallen? Wenn Sie sich Ihr Leben und zurückliegende Entscheidungen vergegenwärtigen, vielleicht wird dann klar, dass sich eine der Möglichkeiten an die Spitze Ihrer persönlichen Werteskala gesetzt hat. Betrachten wir ein paar Beispiele.

Ort: Rebeccas Stern steht über Boulder, Colorado. Das ist der Ort, um den sich ihre Fantasien drehen. Sie ist gänzlich auf Boulder ausgerichtet und hat beschlossen, dass sie dorthin ziehen wird. Wenn sie einmal dort ist, wird sie schon Leute kennenlernen und sicher irgendeine Arbeit finden – aber Leute und Arbeit sind sekundär für sie.

Beziehung: Jason ist Zimmermann und kann überall arbeiten. Seine Partnerin schließt gerade ein Praktikum ab und hat sich an mehreren Stellen als Assistenzärztin beworben. Für Jason ist die Liebe seines Lebens alles entscheidend. Zu Hause ist er da, wo das Herz ist, und es
spielt keine Rolle, wohin seine Partnerin gehen wird. Die Person ist ihm wichtiger als irgendein Ort, und er kann überall Arbeit finden.

Beruf: Ihre Arbeit bedeutet Elizabeth alles. Das Gefühl von Sinn und Zweck ist für sie vor allem mit der Arbeit verbunden. Wo für ihren beruflichen Werdegang die besten Bedingungen bestehen, dahin wird sie gehen und sich dort neu einrichten und in der freien Zeit, die ihr der Beruf lässt, neue Bekanntschaften schließen.

Wir alle haben unterschiedliche Wertvorstellungen, und nach denen richten sich unsere Entscheidungen. Vor Jahren hatte ich an einem College im Mittleren Westen eine gute Freundin und Kollegin, die auf dem Campus lebte, während ihr Mann als Anwalt an der Westküste arbeitete. Sie liebten sich sehr und besuchten einander alle paar Wochen, mal flog der eine, mal der andere. Aber der Beruf (und die mit ihm verbundene notwendige Ortswahl) war ihnen wichtiger als das Zusammenleben. Das ist weder gut noch schlecht – es ist einfach eine Entscheidung, die beide aufgrund der Umstände und ihrer Wertvorstellungen trafen.

Unsere Grundorientierung – Ort, Menschen oder Arbeit – bleibt nicht unbedingt ein Leben lang unverändert, sondern kann sich mit der Zeit ändern. Sollte beispielsweise die in Boulder verliebte Rebecca eines Tages der großen Liebe ihres Lebens begegnen, und diesem Mann bietet sich dann eine wunderbare Berufschance in einem
anderen Bundesstaat, vielleicht muss Rebecca dann neu bestimmen, was ihr das Wichtigste ist.

Im Leben – wie in der Literatur und im Film – werden der Charakter und die zentralen Wertvorstellungen eines Menschen an den Entscheidungen offenbar, die unter einem gewissen Druck getroffen werden müssen. Selbsterkenntnis – in diesem Fall die Kenntnis dessen, was Ihnen am wichtigsten ist – verhilft Ihnen zu klaren Entscheidungen, und die Entscheidungen wiederum erweitern die Kenntnis Ihrer selbst. Wie der englische Erzähler Edward Morgan Forster sagte: »Wie kann ich wissen, was ich denke, bevor ich sehe, was ich tue.«







Was muss ein Beruf leisten?

Ihre zentrale Orientierung – Ort, Menschen oder Beruf – ist jedoch nur ein Aspekt der Selbsterkenntnis im Hinblick auf die Berufswahl. Der Beruf, den Sie ins Auge fassen, muss außerdem drei weitere wesentliche Kriterien erfüllen. Fragen Sie sich: Empfinde ich diese Arbeit als befriedigend? Verdiene ich gut mit ihr? Stellt sie einen wertvollen Dienst dar? Es sind Fragen zu drei wichtigen Kriterien eines erfüllenden Arbeitslebens. Wenn zwei dieser drei Voraussetzungen gegeben sind, kann das eine Zeit lang als ausreichend erscheinen, aber für eine langfristig befriedigende Berufslaufbahn sind normalerweise alle drei wichtig. Das Fehlen eines dieser drei Grundelemente oder gar mehrerer (abgesehen von unfairen oder unfähigen Vorgesetzten oder einer repressiven Firmenpolitik) stellt die Hauptursache für Unzufriedenheit und Klagen am Arbeitsplatz dar.


Befriedigende Arbeit

Während der Weltwirtschaftskrise in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts war es in Amerika und anderswo so, dass die Menschen praktisch jede Arbeit annahmen, die ein bisschen Geld einbrachte. Es sollte wenn möglich eine legale Arbeit sein, doch ob sie Spaß machte oder nicht, spielte keine Rolle. Mein Vater wuchs in dieser schwierigen Zeit heran. Einmal fragte ich ihn, ob seine Arbeit ihn glücklich gemacht habe. Er sah mich einen Moment etwas perplex an und entgegnete: »Ob meine Arbeit mich glücklich gemacht hat? Die Frage ist mir noch nie gekommen.« Freude an der Arbeit, das war kein Faktor, der überhaupt in die Berechnung einging. Der ganze Sinn und Zweck seines Tuns bestand darin, seine Familie zu versorgen.

Vielen Einwanderern geht es heute auch so, dass sie praktisch jede Arbeit annehmen. Sie brauchen sich gar nicht erst zu fragen, ob eine Arbeit ihrem ästhetischen Empfinden, ihrer Begabung, ihren Interessen entspricht. Aber wie damals mein Vater finden sie es auch heute sehr befriedigend, in einem neuen Land ihre Familie ernähren zu können und für ihre Kinder bessere Chancen zu schaffen. Das gilt heute für viele Menschen in der Welt. Dennoch, diejenigen unter uns, die dank der Vorarbeit unserer Eltern und Großeltern, aber auch aufgrund besserer Bildung mehr Wahlmöglichkeiten und Chancen haben, sind jetzt in der Lage, die Fragen des »rechten Lebenserwerbs«
gründlich zu bedenken und sich Arbeit zu suchen, die ihren Begabungen, Interessen und Wertvorstellungen entspricht.

Es gibt keinen besten Beruf, aber es gibt zweifelsohne den für einen bestimmten Menschen am besten geeigneten Beruf. Manche Beschäftigungen sind in erheblichem Maße mit körperlicher Arbeit verbunden, andere sind überwiegend geistiger Natur. Bestimmte Berufe bringen viel Publikumskontakt mit sich, während man für andere allein sein muss. Bestimmte Berufe erfreuen sich eines höheren gesellschaftlichen Ansehens als andere, aber es gibt auch Menschen, die sich in jeder Position wohlfühlen, sofern sie nicht ihren Begabungen, Interessen und Wertvorstellungen widerspricht. In der Literatur des Zen und des Taoismus stoßen wir immer wieder auf erleuchtete Fleischer und weise Handwerker – und dann gab es da noch einen berühmten Zimmermann aus Nazareth, der eine höhere Berufung fand.

Was Sie tun, ist keineswegs unwichtig, aber wie Sie es tun, ist noch wichtiger. Vielleicht liegt das Erfüllende an einer Arbeit nicht so sehr in der Art der Tätigkeit, sondern mehr in Ihrer Sorgfalt, in dem Bestreben, gute Arbeit zu leisten. Wer es bei seiner Arbeit, wie anspruchsvoll oder einfach sie auch sein mag, auf Qualität anlegt, kann darin eine meditative Versunkenheit erfahren, die nicht nur die Zeit wie im Flug vergehen lässt, sondern in sich selbst höchst befriedigend ist.


Als ich vor Jahren einmal in einem japanischen Bahnhof auf den Hochgeschwindigkeitszug wartete, sah ich einem Bahnangestellten zu, der gerade einen von Hunderten silberner Pfosten putzte, die ein über die gesamte Länge des Bahnsteigs laufendes Geländer trugen. Jeder dieser silbernen Metallpfosten wurde in jeweils etwa einer halben Minute auf Hochglanz gebracht, und der Mann vergewisserte sich jedes Mal, dass alles makellos sauber war und blinkte. Sein Tun hatte etwas Würdevolles, und er war so in die Arbeit versunken, dass er mich an einen Zen-Meister erinnerte. Sicherlich würden nicht viele darin eine kreative und befriedigende Arbeit sehen, und vielleicht war es auch nicht das, wovon dieser Mann als Kind geträumt hatte. Aber mir schien, er war stolz auf seine Arbeit und machte sie dadurch zum Kunstwerk. In gewisser Weise polierte er dabei auch seinen Geist.

Behalten Sie also im Blick, dass Sie eine befriedigende Arbeit nicht nur finden, sondern erschaffen – wie dieser Zen-Meister auf dem Bahnsteig.


Gutes Geld

Was als »gutes Einkommen« gelten kann, hängt von unseren Fähigkeiten, unserer Erfahrung und den Umständen ab. Auf jeden Fall muss die Bezahlung sich fair und angemessen anfühlen und uns ein Auskommen ermöglichen.
Sie werden kaum dauerhaft eine unterbezahlte Arbeit verrichten, sofern Sie nicht ein Masochist oder Heiliger sind.

Es gibt natürlich außer dem Geld noch andere Formen der Entlohnung. Vielleicht akzeptieren Sie eine geringe Bezahlung, wenn die sonstigen Umstände sehr angenehm und erfreulich sind oder Sie großzügige Nebenleistungen genießen oder an die Ziele Ihres Arbeitgebers glauben.

Vor ein paar Jahren hat eine Frau, die ich hier Jean nennen werde, eine Teilzeitstelle bei mir angenommen. Sie befand sich noch in der »Dekompressionsphase« nach einem sehr gut bezahlten, aber auch mit hohem Leistungsdruck verbundenen Job bei einer neu gegründeten Softwarefirma im Silicon Valley. Nach allzu vielen Überstunden selbst an den Wochenenden stand sie am Rand des Burn-outs, als sie unsere kleine Annonce las und sich um die darin angebotene Teilzeitstelle bewarb. Sie hatte einige meiner Bücher gelesen und war ganz begeistert von der Aussicht, in einer entspannten, ungezwungenen und positiven Atmosphäre arbeiten zu können. Sie würde sich ein wenig persönlichen Freiraum zurückerobern, ihr Leben ins Lot bringen und ihre Prioritäten neu setzen. Ihre Begeisterung hielt zwar an, aber nach einem halben Jahr kam sie zu dem Schluss, dass sie sich doch wieder verändern müsse. Sie brauchte, wie sie sagte, »einen Vollzeitjob, der besser meinem ›Marktwert‹ entspricht«. Ich hoffe, sie hat diesen guten Mittelweg gefunden, einen Job, der genug einbrachte, ohne sie wieder zu erdrücken.



Nützlicher Dienst

Ich habe nur zwei Leute kennengelernt, die mit dem, was sie gern taten oder sogar aufregend fanden, gut verdienten, aber niemandem einen wirklich nützlichen Dienst erwiesen. Der erste war ein Krimineller, der andere Profipokerspieler. Beide waren Leute, die nur nahmen und eine breite Spur von Leid und Enttäuschung zogen. Der erste Mann sitzt zurzeit ein, er hatte das Weglaufen satt. Der andere sitzt vielleicht nach wie vor irgendwo in einem Spielzimmer und tut mit langem Atem sein Bestes, um anderen ihr Geld abzunehmen. Manches gefällt ihm an seiner Arbeit, und er verdient wirklich gut. Aber einmal gestand er seine Vereinsamung, er war ein Einzelgänger geworden und fragte sich, ob nicht etwas fehle. Dieses Fehlende ist ein Gefühl der Verbundenheit und das beruhigende Wissen, dass man etwas beiträgt, um diese Welt ein wenig besser zu machen. In dem Maße, in dem wir einen nützlichen Dienst versehen, erfahren wir Verbundenheit und Sinn – und diese haben sehr viel mit wahrer Erfüllung zu tun.

Nicht jeder wird ein Chirurg, der Leben rettet, oder ein großer Philanthrop oder der umjubelte Meister einer Kunst. Die meisten verrichten ihre Arbeit unauffällig, ihr Name wird nicht über ihren engeren Wirkungskreis hinaus bekannt. Sie versehen Hilfsdienste und verrichten körperliche Arbeit in Läden und kleinen Betrieben, in
Firmengebäuden, Supermärkten oder Gärten, und ihre Arbeit ist nicht weniger wichtig als die der Reichen und Berühmten. Aber wie viele von uns finden das nicht weiter erwähnenswert? Wie viele wissen wirklich um den Wert ihrer Dienste?

Dienen, denken viele, das muss so etwas wie unentgeltliche Arbeit für Bedürftige sein: bei Wohltätigkeitseinrichtungen aushelfen oder Menschen, die sich nicht aus ihrer Wohnung bewegen können, mit Essen versorgen. Solcher Einsatz ist natürlich sehr begrüßenswert. Aber das gilt auch für jeden, der Heizungsbrenner, Autos oder Fernsehapparate zusammenbaut und darauf achtet, dass wirklich alles passt, dass jede Schraube sitzt und insgesamt beste Qualität bereitgestellt wird.

Der Wert unseres Dienstes mag leicht zu übersehen sein, wenn wir irgendwo in der Datenerfassung arbeiten oder bei einer kleinen Firma oder in einem großen Callcenter den Telefondienst versehen. Aber auch so etwas verbindet uns mit anderen, es hält die Welt in Gang. Wir alle sind Glieder der großen Kette und jeder Einzelne zählt – sogar der Verbrecher und der Pokerspieler, die ebenfalls irgendwann in der Schule des Lebens lernen werden, was für sie zu lernen ist.

 



Diese drei wichtigen Kriterien – eine befriedigende Arbeit verrichten, damit gutes Geld verdienen und auch noch einen wertvollen Dienst bereitstellen – bilden einen
Anteil unserer Selbsterkenntnis, der uns besser unterfütterte Entscheidungen erlaubt und den Weg zu einer befriedigenden und dauerhaften beruflichen Ausrichtung weist.






Berufsentscheidung: Analyse oder Intuition?

Die meisten von uns wachsen in einer Welt auf, in der Logik, Analyse und die naturwissenschaftliche Methode höchste Wertschätzung genießen. Aber so gut wie alle wissenschaftlichen Entdeckungen und Durchbrüche verdanken sich zunächst der Imagination und Intuition, um erst später durch Experiment und Analyse geprüft und bestätigt zu werden.

Wenige finden durch logisches Schlussfolgern zu einem Beruf, meist sind persönliche oder sonstige Beziehungen im Spiel oder der Zufall hilft nach. Hier ein persönliches Beispiel: Als ich mit meiner schwangeren Frau von Berkeley nach Los Angeles zurückzog, besaß ich nichts weiter als ein Diplom im Fach Psychologie. Da unser Konto nur noch ein Guthaben von knapp fünfhundert Dollar aufwies, sah ich mir gleich die Stellenanzeigen an und bekam auch einen Job bei einer Lebensversicherung. Ich kaufte mir einen Anzug und gab mein Bestes, um Versicherungen an den Mann zu bringen. Nach zwei Monaten
war mir zweierlei klar: Erstens lag es mir nicht, Versicherungen zu vertreiben, und zweitens musste ich unbedingt weg von Los Angeles und zurück in die Bay Area. Ich kündigte also und fuhr zunächst nach Sacramento, wo meine Frau ein paar Tage zu Besuch bei ihren Eltern sein konnte. Von da aus steuerte ich Berkeley an, um zu sehen, was es dort für Möglichkeiten gab. Mit dem, was ich an Qualifikationen vorzuweisen hatte, dachte ich, würde ich vielleicht Arbeit in einer Wellnessoase oder so etwas finden. Ich schaute noch bei einem Freund vorbei, dem Trainer Hal Frey, um hallo zu sagen und ihn wissen zu lassen, dass ich einen Job suchte. Er sagte: »Du kommst genau richtig, Dan, ich habe erst heute Vormittag erfahren, dass gestern der Trainerposten für die Turner von Stanford frei geworden ist. Fahr doch da mal vorbei und sprich mit dem Sportdirektor.« Das tat ich, und schon am nächsten Tag wurde ich leitender Turntrainer der Stanford University.

Mag sein, dass ich hier Glück hatte und den richtigen Zeitpunkt erwischte, doch es waren Jahre des intensiven Trainings vorausgegangen, und es bewahrheitete sich wieder einmal, dass zum Glück zweierlei gehört, gute Vorbereitung und eine Chance. Ich war nicht auf der Suche nach einem Trainerposten am College gewesen, und ich fand ihn nicht aufgrund von Analysen und logischer Planung. Eigentlich ist Logik auch kein guter Ansatz für Berufsentscheidungen, da sie auf der Suche nach einem vernunftgeleiteten Vorgehen nur Variablen abwägen
kann – das Für und Wider, die Vorteile und Nachteile. Das kann für manchen in eine Sackgasse führen, zu »Paralyse durch Analyse«.

Haben Sie schon einmal eine bewusste Entscheidung getroffen und sind dann in der Nacht oder am Morgen mit einem mulmigen Gefühl aufgewacht, für das Sie keinen Grund wussten? Es dürfte klug sein, bei wichtigen Entscheidungen auf die Stimme Ihrer Intuition zu hören. Wo es ein Problem zu lösen gilt, setzt man am besten die Fantasie und den Verstand ein, nur nicht unbedingt gleichzeitig. Der Verstand stellt das intellektuelle Vermögen des Bewussteins dar, während Intuition eine tiefere, unterbewusste Erfahrungsebene erschließt, welche dem Bewusstsein auf diese oder jene Weise Botschaften zukommen lässt, unter anderem im Traum.

Während meiner Zeit als Trainer in Stanford berichtete mir ein Turner, Ted, von einer Aufgabe, die er im Rahmen eines Kurses über Schlaf und Traum bekommen hatte. Die Rolle des Unterbewusstseins beim Lösen von Problemen kommt in dieser Geschichte sehr schön zur Geltung. Das ganze Rätsel, sagte Ted, bestand einfach aus der Buchstabenfolge H-I-J-K-L-M-N-O. Er hatte nicht den Hauch einer Ahnung, was das sollte. Seine Hausaufgabe bestand jedenfalls darin, am Abend vor dem Einschlafen über dieses Rätsel nachzudenken und sich vorzunehmen, es im Schlaf zu lösen, selbst wenn er es gar nicht verstand. Natürlich musste er auch seine Träume dazu notieren.


Am nächsten Morgen kam er zu mir in die Turnhalle und erzählte, er habe seine Träume aufgeschrieben, sei der Lösung des Rätsels aber keinen Schritt näher gekommen. Seine Traumnotizen enthielten Bilder von einem alten Segelschiff in stürmischer See, Wellen krachten an die Bordwand, und es regnete in Strömen. Dem war tatsächlich nichts für die Buchstabenfolge des Rätsels zu entnehmen.

Später wurde ihm die Auflösung verraten, und da zeigte sich, dass sein Unbewusstes tatsächlich eine geradezu wunderbare Lösung gefunden hatte – ohne jeden rationalen Anhaltspunkt. Das Rätsel bestand aus den Buchstaben H bis O (engl. H to O) oder eben H2O (2 = engl. two), der chemischen Formel für Wasser. Und Wasser hatte es in Teds Traum reichlich gegeben.

Jahre später bin ich bei meiner schriftstellerischen Arbeit immer wieder auf das gleiche Problem gestoßen. Wenn ich mich festgefahren hatte und kein neuer Anknüpfungspunkt für den Erzählfaden in Sicht war oder ich nicht wusste, wie sich ein bestimmter Gedankengang weiterentwickeln musste, schlief ich einfach darüber, und es kam immer wieder vor, dass mir die Lösung am nächsten Morgen urplötzlich vor Augen stand.





Mit dem Unterbewusstsein auf Zeitreise

Nach der folgenden Methode können Sie Ihr Bewusstsein und Unterbewusstsein mobilisieren, um zu besseren Entscheidungen über Ihren Berufsweg (und jede andere Lebensfrage) zu gelangen. Es handelt sich dabei um eine Art Zeitreise, die Ihre Imagination in alle Entscheidungsprozesse einbezieht.

So eine Zeitreise ist mit etwas Übung ganz unkompliziert. Sie brauchen dazu lediglich ein wenig Zeit zu investieren, zehn bis fünfzehn Minuten. Sie lassen Ihre Vorstellungskraft durch die Zeit reisen. Nach diesem Verfahren können Sie unter zwei, drei, vier oder mehr Möglichkeiten die beste wählen. Nehmen wir zur Veranschaulichung des Prozesses der Einfachheit halber an, jemand habe zwischen den beiden Alternativen A und B zu wählen.

Ein paar Beispiele: Kristen muss sich zwischen zwei Colleges entscheiden; Mahmoud überlegt, ob er sich in der Stadt, in der seine Freundin lebt, nach Arbeit umsehen
soll, oder ein Jobangebot im Ausland annimmt; und Maliha muss zwischen zwei heiratswilligen Verehrern ihre Wahl treffen. Oder nehmen wir Caleb mit seiner gerade flügge gewordenen Softwarefirma, der jetzt entweder expandieren oder das Übernahmeangebot eines Softwaregiganten annehmen kann; Samantha stehen ein hoch dotierter Job in der Buchhaltung einer Firma oder die Selbstständigkeit zur Wahl; Curtis muss sich überlegen, ob er hochriskante Operationen, Chemo- und Strahlentherapie über sich ergehen lässt oder lieber sein Leben ordnet und den Dingen ihren Lauf lässt; und Sarah muss für sich klären, ob sie die finanziellen Nachteile der Frühverrentung in Kauf nimmt oder lieber noch ein paar Jahre dranhängt und dann voll abgesichert in den Ruhestand geht.

Ihre Entscheidung zwischen irgendeinem A oder B kann ganz anders gelagert sein als in diesen Beispielen, aber der Ablauf ist immer gleich. Hier nun die Übung der Zeitreise:



	Wählen Sie zuerst A. Lassen Sie sich wirklich darauf ein, dass Sie sich ganz und gar für A entschieden haben. Das ist ein sehr wichtiger Schritt.

	Stellen Sie sich diese dreiteilige Frage: Da ich jetzt A den Zuschlag erteilt habe: Was werde ich in einer Stunde tun, was werde ich empfinden, wie werde ich dastehen? Am besten ist es, wenn Sie Ihre Antworten aufschreiben,
sei es auch ganz knapp. Zumindest sollten Sie sich die Antworten lebhaft vergegenwärtigen. Was stellt sich ein? Es ist sicher nicht schwierig, sich vorzustellen, was eine Stunde später sein wird.

	Stellen Sie sich die drei Fragen erneut, aber für morgen um diese Zeit. Schreiben Sie möglichst alles auf, was sich zeigt.

	Wieder die drei Fragen, aber für heute in einem Monat.

	Noch einmal, aber für nächstes Jahr um diese Zeit.

	Und noch einmal: in zehn Jahren.
Da werden Sie sagen: »Moment mal, wie soll ich denn wissen, was ich in zehn Jahren tue, was ich empfinde und wie ich dastehe, wenn ich mich jetzt für A entscheide? Das ist doch reine Fantasie.«

Richtig, es geht um Ihre Fantasie als Brücke zur intuitiven Sicht der Dinge. Weshalb taucht in Ihrer Vorstellung wohl gerade das auf, was auftaucht?



Wenn Sie das abgeschlossen haben, machen Sie es mit B genauso. Sagen Sie sich: »Was habe ich mir bloß gedacht? Ist doch völlig klar, dass B die bessere Wahl ist.« Lassen Sie sich ganz darauf ein, spüren Sie hinein. Sie haben sich für B entschieden. Gehen Sie jetzt alle oben genannten Schritte für B durch.

Wenn Sie alle Ihre Antworten für A und B (oder C, falls eine dritte Alternative besteht) aufgeschrieben oder sich
zumindest lebhaft vergegenwärtigt haben, wird Ihr Tunnelblick intuitive Weite und Tiefe gewinnen. Sie werden auch dann keine absolute Gewissheit haben, aber Sie sind jetzt besser gerüstet, eine sichere Entscheidung zu treffen.




Entschlossen beschließen

Eine Entscheidung zu fällen ist in den Augen der meisten ein Denkprozess, der zu einer Schlussfolgerung führt, doch tatsächlich wird eine Entscheidung erst real, wenn man sie ausführt. Das wurde mir einmal deutlich bewusst, als ich allein zu einer Wanderung auf der hohen Sierra unterwegs war. Ich war auf dem Weg zurück ins Lager, und die Sonne verschwand gerade hinter einem Bergrücken, als ich an eine Weggabelung kam. Ich wusste nicht, ob links oder rechts besser war. Ich nahm das Gelände in beiden Richtungen in Augenschein und versuchte mir ein Bild von den Möglichkeiten zu machen. Zuerst erschien mir der rechte Weg einleuchtender, dann überlegte ich es mir anders und fand den linken besser, bis mich die Intuition doch wieder nach rechts zu ziehen schien. Trotzdem blieb ich unschlüssig, und der Himmel wurde zusehends dunkler. Links, sagte ich mir, aber dann doch wieder rechts. Weiter kam ich erst, als ich dann schließlich einen der beiden Wege einschlug.

Sie müssen sich zum Entschluss entschließen, und wenn Sie daraufhin handeln, dann ganz. Mit weiteren
Bedenken stellen Sie sich nur selbst ein Bein. Wie der Zen-Meister zu seinen Schülern sagt: »Wenn du sitzt, sitze, wenn du stehst, stehe – schwanke nur nicht zwischen den beiden hin und her.«

Bleiben Sie bei dem, was Sie einmal beschlossen haben, es sei denn, es gibt neue und zwingende Gründe für einen Kurswechsel. Wenn Sie einen reißenden Bergbach durchqueren möchten und in der Mitte merken, dass es einfach zu tief und die Strömung zu stark wird, ist es ein Gebot der Klugheit, Ihren Plan zu ändern. Das gilt im übrigen Leben auch. Wenn Sie in einer unerträglichen Beziehung leben oder die Arbeit Ihnen zu sehr zusetzt, wird es Zeit, die Dinge zu überdenken und eine mehr dem Leben dienliche Richtung einzuschlagen, die Ihren Grenzen, Ihren Rechten und Ihrem Selbstwertgefühl besser entspricht. Engagement muss nicht mit grenzenloser Leidensfähigkeit einhergehen.

Für die meisten unserer Entscheidungen gilt jedoch, dass wir besser dabei bleiben, auch wenn es schwierig wird; dass wir uns selbst und dem eingeschlagenen Weg vertrauen und treu bleiben. Volles Vertrauen ist der Mut, so zu leben, als wäre alles, was geschieht, und jede Ihrer Entscheidungen zu Ihrem Allerbesten und diente Ihren höchsten Lernzielen. Dieses Vertrauen fällt uns leichter, wenn wir verstanden haben, dass letztlich jede Entscheidung ein Schritt in Richtung Weisheit ist.




Die Karriereleiter und ihre Sprossen

Zu einer Betrachtung unserer zweiten Zielsetzung, Beruf und Berufung, gehört auch ein Blick auf die Zyklen, die wir im Arbeitsleben durchlaufen. Ich kenne den Berufseintritt und habe auch Führungsrollen gespielt, und das gilt auch für Sie – zu Hause, bei der Arbeit und in Ihrem weiteren Lebensumfeld. Immer wenn wir vor neuen Aufgaben oder Pflichten stehen, befinden wir uns auf der Eintrittsebene, wir sind Anfänger. In einer Führungsrolle geht es, wie sich dann zeigt, mehr um persönliche Qualitäten als um die Machtposition, die Bürogröße oder den Platz in der Hierarchie der Firma. Sie werden sehen, dass Sie Führungsqualitäten auch auf der Eintrittsebene und an jedem Punkt Ihrer Berufslaufbahn zeigen können.

Betrachten wir jetzt also die wichtigen Schaltstellen einer Karriere.

Immer das Beste leisten: Sie gehen vielleicht im Laufe Ihres Arbeitslebens mehreren Berufen und Berufungen nach. Doch worin Ihre Aufgaben auch jeweils bestehen mögen, Sie werden Ihre Tage als umso sinnvoller und
wertvoller empfinden, je mehr Wert Sie auf gute Arbeit legen. Ich zum Beispiel habe vor Jahren, um meine Familie zu ernähren, gleich zwei Jobs gemacht. Ganz früh am Morgen habe ich für eine Anwaltskanzlei Schreibarbeiten erledigt und danach für eine Immobilienfirma in der Datenerfassung gearbeitet. Das sind sicher keine besonders kreativen Aufgaben, und ich könnte sie mir auch nicht als Beruf vorstellen, aber es war damals das Beste, was ich finden konnte. Und ich legte es darauf an, ein erstklassiger Datenerfasser zu sein. Ich bedaure diese Episode nicht und sehe sie sogar mit einem gewissen Stolz, schließlich habe ich meinem Arbeitgeber gute Arbeit abgeliefert, bis es dann Zeit für etwas anderes wurde.

Sprossen der Karriereleiter: Wie kommt es, dass manche aufsteigen, während andere sich mit niederen Positionen zufrieden geben und wieder andere lieber selbstständig arbeiten? Da könnten wir auch fragen, weshalb manche Sportler Olympiateilnehmer werden und andere in der Kreisliga bleiben, oder weshalb manche Leute hinter der Kamera stehen und andere davor. Wir könnten eine Reihe von Faktoren als Gründe anführen – Erbanlagen, Platz in der Geburtenfolge, Lebenserfahrung, Überzeugungen, Selbstbild, Bildung, sozialer und wirtschaftlicher Status, Vorbilder, Freunde, Netzwerke, Familienrückhalt, Energieniveau, Antrieb, Begabung, Intelligenz, Kontakte, Standort, Wirtschaftslage und irgendetwas an Zufall oder Bestimmung.


Die bei Ihnen gegebene Mischung solcher Faktoren bestimmt Sie vielleicht für eine untergeordnete Position oder treibt Sie hinauf in die Chefetagen, wo die Luft dünner und der Druck trotzdem höher ist.

Wer aufsteigt, wird vielleicht glücklicher und zufriedener sein als die Menschen in den Niederungen – vielleicht aber auch nicht. Wichtig ist, dass Sie eine nach den besprochenen Kriterien für Sie geeignete Arbeit finden, sich dabei aber weitere Chancen offenhalten. Sie müssen nicht mit Ihrem Beruf verheiratet sein, Sie müssen sich nicht für ein ganzes Arbeitsleben an einen einzigen Arbeitgeber binden (das tut er ja andersherum auch nicht). Es ist also völlig in Ordnung, die Gelegenheiten auf Ihrem Gebiet im Auge zu behalten oder sogar das Metier zu wechseln, wenn ein anderes besser zu Ihren Begabungen, Wertvorstellungen und Interessen passt.

Zwei Erfolgsgeheimnisse für Selbstständige: Ich sage manchmal, dass ich einen Chef habe, der extrem viel von mir verlangt – mich selbst nämlich. Wenn Sie auch in dieser Lage sind, will ich Ihnen hier zwei Dinge verraten, die Ihre Erfolgsaussichten erheblich steigern: Sie müssen das, was Sie tun, wirklich beherrschen, und Sie müssen wissen, wie Sie es an den Mann bringen (oder jemanden dafür bezahlen, dass er es für Sie tut). Wenn Sie in etwas wirklich gut sind, aber sich nicht verkaufen können, dann denken Sie daran, dass Ihr kleines Unternehmen nur Leuten dienen kann, die wissen, dass es Sie gibt.


Ihre Führungsqualitäten

Was man in einer Führungsposition können muss und für was man zuständig ist, habe ich gelernt, als ich Turner am College trainierte. Als Trainer hatte ich Vorgaben zu machen, Feedback zu geben und eine anregende, produktive Atmosphäre zu schaffen, in der kreative Ideen möglich waren. Ich musste korrigieren, motivieren, Rückhalt geben und wo nötig Fehler ausmerzen. Das sind in anderen Lebensbereichen die Aufgaben von Geschäftsleitung und oberem Management, von Politikern, Eltern, Trainern, Lehrern und Mentoren jeder Art.

In jeder Rolle, daheim oder im Beruf, üben Sie Einfluss auf die Menschen in Ihrer Umgebung aus. Sie lehren und führen durch Ihr Vorbild, einfach weil die anderen sehen, was Sie tun. Zum Führen sind wir also eigentlich alle berufen, unabhängig von unserem Status oder von unserem Platz in irgendeiner Hierarchie. Tyrannen, Diktatoren und Despoten können machtvolle Herrscher sein, aber als Führungsgestalten versagen. Es gibt Vorstandsvorsitzende, denen ganz entscheidende Führungsqualitäten fehlen, und jemand anderes arbeitet vielleicht in der Poststelle und ist anderen ein Ansporn, gute Arbeit zu leisten. Führungsrollen können uns auch im Freundes- und Familienkreis zufallen.

Worin bestehen denn nun die entscheidenden Führungsqualitäten? Überlegen Sie beim Durchlesen der folgenden
Punkte einmal, wie Sie diese Qualitäten unter Freunden, Angehörigen und Kollegen vertreten (oder vertreten könnten).

Als jemand, der führt, geben Sie ein Vorbild. Albert Schweitzer hat einmal gesagt: »Das gute Beispiel ist nicht eine Möglichkeit, andere Menschen zu beeinflussen, es ist die einzige.« Sie verkörpern selbst die Qualitäten, die Sie bei anderen sehen möchten.

Als jemand, der führt, geben Sie Rückhalt, wo es notwendig ist. Wie viel Sie wissen, ist den Leuten egal, es sei denn, sie wissen, dass sie Ihnen nicht egal sind. Rückhalt kann heißen, dass Sie die Latte hoch legen und dann fragen: »Was brauchst du an Unterstützung, um dieses Ziel zu erreichen ?«

Als jemand, der führt, vermitteln Sie höhere Zielsetzungen und motivieren auf diese Weise. Sie halten sich und anderen bei allen Arbeitsschritten ein sinnstiftendes Gesamtbild vor Augen und machen die Arbeit zu einem dienstorientierten Vorhaben. Sie machen deutlich, dass Aufgaben kein Selbstzweck sind, sondern Mittel der persönlichen Entwicklung. So heben Sie das Ganze auf eine andere Ebene.

Als jemand, der führt, wissen Sie, dass Fehler wertvoll sein können. Ihnen ist bewusst, dass aus Fehlschlägen wertvolle Einsichten hervorgehen können, die Neuerungen und Durchbrüche anbahnen. Deshalb befürworten Sie Risiken und nehmen kreative Fehler hin, die dem Lern- und Entwicklungsprozess dienen.


Als jemand, der führt, unterstützen Sie eher Zusammenarbeit als Konkurrenz. Konkurrenzkampf um äußere Trophäen und Vergünstigungen richtet Menschen auf die gleiche Weise ab, wie Ratten in der experimentellen Psychologie oder Verhaltensforschung auf den Empfang von Futterbröckchen abgerichtet werden. Daher gibt es im englischen Sprachraum den gebräuchlichen Ausdruck »Rattenrennen« für den Konkurrenzkampf im Berufsleben. Lily Tomlin legt noch nach, wenn sie sagt: »Das Dumme am Rattenrennen liegt darin, dass du selbst als Sieger noch eine Ratte bist.« Arbeitsumfelder mit hohem Konkurrenzdruck werden von vielen, die so etwas erlebt haben, als »seelentötend« beschrieben. Das unter den Leistungsträgern der Spitzenklasse sehr hohe und immer wieder neuen Antrieb gebende Konkurrenzdenken kann schließlich zum Burn-out führen – ganz abgesehen davon, dass es die nicht ganz so erfolgreichen Mitbewerber missmutig stimmt. Im Gegensatz dazu erzeugt der Geist der Zusammenarbeit – in dem der Einsatz des Einzelnen dem ganzen Team zugutekommt – Zusammengehörigkeit und einen produktiven, freundlichen Arbeitsplatz, an dem Offenheit und Informationsfluss statt ängstlicher Abgrenzung vorherrschen.

Als jemand, der führt, vermitteln Sie Selbstvertrauen. Sie werden eine Brücke, über die andere gehen können. »Keiner ist besser als wir zusammen« – daran erinnern Sie Ihr Team. Sie haben vor allem im Blick, was richtig ist – nicht,
wer recht hat. Sie nutzen nicht nur Ihren eigenen Kopf, sondern alle, die sich irgendwie einbeziehen lassen, und so verschiebt sich das Augenmerk von »Was habe ich dabei zu gewinnen?« zu »Was ist im besten Interesse aller Beteiligten?«







Schlaraffenland  –  und was dann?

Betrachten Sie eine Weile, wie sich alles so wunderbar gefügt hat, dass Sie jetzt da sind, wo Sie sind. Und der Weg, der vor Ihnen liegt, sicher wird er wie ein guter Roman einiges an Überraschungen bereithalten. Die Hürden des Weges werden Sie stärker und klüger machen, Sie können darauf vertrauen, dass Ihr Leben den Lauf nimmt, den es nehmen soll, dass auch schwierige Wegstrecken zu Ihrem ganz eigenen Entwicklungsgang gehören. Achten und schätzen Sie Ihren Beruf und Ihre Berufung, auch wenn sie nicht viel hermachen. Vertrauen Sie den Rhythmen Ihres Lebens, wie es sich nach Ihren Begabungen und Interessen formt, nach den Werten, die Ihnen am meisten bedeuten.

Wir haben zu Beginn unserer Betrachtung der zweiten Zielsetzung des Lebens, Beruf und Berufung finden, einen Blick auf die Stunden geworfen, die wir jeden Tag haben. Kehren wir jetzt zurück zu diesen Stunden, um abschließend ein Gesamtbild Ihres Lebens und Ihrer Arbeit zu entwerfen.


Die Stunden Ihres Lebens sind Ihr wertvollster Besitz. Wie verbringen Sie diese Stunden? Angenommen, Sie gewinnen bei einer Lotterie so viel, dass Sie nie wieder arbeiten müssen, um Geld zu verdienen. Was würden Sie dann mit Ihrer Zeit anfangen? Wie würden Sie Ihr Leben verbringen? Würden Sie Ihre Zeit und Ihre Begabungen für etwas wirklich Nützliches und die Welt Förderndes zur Verfügung stellen? Oder würden Sie sich dem Amüsement und der Lust ergeben, würden Sie reisen, sich mit Prominenten sehen lassen, Besitz anhäufen und das Spiel von Macht, Status und Einfluss spielen? Nehmen wir an, Sie hätten alles gekauft, was Sie sich je gewünscht haben. Sie haben ein paar Jahre die Welt bereist, nur die besten Kreuzfahrtschiffe, nur die nobelsten Hotels. Sie besitzen, nur an den besten Adressen, etliche herrlich ausgestattete Villen samt Personal. Wenn es Ihnen irgendwo zu langweilig wird, steigen Sie in Ihren Privatjet und fliegen anderswohin, wo Sie sich alle Autos und Spielzeuge und Klamotten kaufen (oder von Ihrem persönlichen Assistenten kaufen lassen), die Sie sich nur je wünschen können, und Ihre Kinder schicken Sie auf die allerbesten Schulen.

Aber was dann? Sehen Sie sich die neuesten Filme auf den größten Bildschirmen an? Spielen Sie Tag für Tag Videospiele? Verschaffen Sie sich ein Lusterlebnis nach dem anderen? Lassen Sie sich mit den Reichen und Berühmten sehen? Wenn ja, was tun Sie danach? Mit Amüsement
und Zerstreuung gelingt es fast jedem, sich die Leere vom Hals zu halten. Eine Zeit lang zumindest. Aber wenn sich das Leben dem Ende zuneigt, worauf möchten wir dann zurückblicken? Die Frage bleibt bestehen: Bringt ein ausschließlich der eigenen Lust dienendes Leben Erfüllung? Hier eine Geschichte zu dieser immerwährenden Frage:

 


 



Der Einbrecher Willy erwischt auf der Flucht die falsche Tür, nämlich einen Notausgang, und stürzt in seiner Hast über das Geländer der Feuertreppe fünfunddreißig Stockwerke tief in den sicheren Tod.

Nur dass er sich gleich darauf wohlbehalten in einer grandios ausgestatteten Billardhalle wiederfindet. Er denkt nicht lange über dieses Wunder nach. Es kann nur so sein, sagt er sich, dass er gestorben und jetzt im Himmel ist. Poolbillard gehört nämlich schon immer zu seinen Lieblingsbeschäftigungen, und schon nach den ersten Stößen fällt ihm auf, dass er urplötzlich ein absoluter Crack in diesem Spiel ist – nur schade, dass niemand zuschaut, während er eine Kugel nach der anderen versenkt.

Später, als er sich in seiner neuen Umgebung umsieht, findet er ein Schwimmbad, in dem er olympiareife Sprünge vom Dreimeterbrett hinlegt, um anschließend in Rekordzeit seine Bahnen zu schwimmen.

Seine nächste Station ist ein nahe gelegenes Spielcasino mit ausdruckslos blickenden Croupiers und stummen
Gebern, und hier setzt er die paar Dollar in seiner Tasche ein, um bald darauf als Millionär die Stätte zu verlassen – ein Glückspilz, wie es sicher noch keinen gegeben hat. Er sucht sich ein feines Hotel und zahlt die Chefsuite für einen Monat im Voraus. Am nächsten Tag steigert sich das alles noch. Er steuert Rennwagen, scheffelt beim Video-Poker ein weiteres Vermögen und holt sich im Rausch seiner ungeahnten neuen Virilität sechs Frauen ins Bett.

Es wird eine herrliche Woche, auch der ganze Monat ist eigentlich recht nett, aber irgendwann geht ihm das ständige Gewinnen von Unsummen und Frauen sowie seine überragende Meisterschaft auf allen Gebieten doch ein wenig auf die Nerven. Es dauert kein halbes Jahr, bis er das Gefühl bekommt, dass er bald durchdreht. Jetzt ist er alle Tage auf der Suche nach Petrus oder irgendeinem Verantwortlichen, um seinem Missfallen Ausdruck zu geben.

Nach aufreibender Suche findet er endlich das, was ihm die Hauptverwaltung zu sein scheint. Eine beflissene Sekretärin winkt ihn in ein überaus edles Büro, in dem, hinter einem beeindruckenden Mahagonischreibtisch, ein makellos gekleideter Amtsträger sitzt. Der fragt ihn: »Was kann ich für Sie tun?« Daraufhin purzelt der ganze Jammer über diesen Albtraum an Langeweile und die unentrinnbare Folge von Siegen und Erfolgen nur so aus Willy heraus, bis er schließlich kleinlaut hinzufügt: »So habe ich mir den Himmel wirklich nicht vorgestellt.«


Da erhebt sich der Mann hinter dem Schreibtisch langsam, in den Augen ein rötliches Schimmern. Er fragt: »Was lässt Sie annehmen, dass es sich hier um den Himmel handelt?«
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Die Reichen und Privilegierten werden Willys Dilemma besonders gut verstehen, denn auch wenn für Geld noch so viele Augenblicke der Befriedigung zu haben sind, wirkliche Erfüllung finden wir erst, wenn wir uns dem zuwenden, woraus wir Sinn und Zweck und Verbundenheit schöpfen können. Und so finden wir heute viele sehr reiche Leute, die einen erheblichen Anteil ihres Vermögens für das Wohl ihrer Mitmenschen einsetzen. Sie finden etwas, wofür sie sich engagieren und wo sie ihre Bekanntheit zu einem guten Zweck nutzen können.

Vor Jahren habe ich eine Frau namens Doris kennengelernt, die aus einer steinreichen Familie stammte und über Hunderte Millionen Dollar verfügte. Sie entsprach auf den ersten Blick ganz meiner Vorstellung vom »verwöhnten reichen Mädchen«. Sie nahm sich zwar sehr wichtig, aber es stand nicht viel an Persönlichkeit dahinter. Sie gab sich keinerlei Mühe, freundlich oder auch nur höflich zu sein, dergleichen schien ihr nichts zu bedeuten. Vielleicht war es aus ihrer Sicht einfach überflüssig, sich um andere zu kümmern oder gesellschaftliche Umgangsformen zu pflegen. Das Hauspersonal, das uns bediente
und Haus und Garten in Ordnung hielt, nahm sie offenbar überhaupt nicht wahr. Auch mich würdigte sie nur deshalb einer gewissen Zuwendung, weil sie einige meiner Bücher gelesen hatte und wissen wollte, was ich so trieb.

Es war nicht ganz einfach, Doris zu mögen. Ich wusste zu der Zeit noch nicht, dass sie in ihrer Beziehung und überhaupt mit ihrem ganzen Leben sehr unglücklich war. Jahre später erfuhr ich jedoch, dass sie nach einer sehr schwierigen Scheidung zwei grundsätzliche Veränderungen in ihrem Leben vorgenommen hatte. Erstens richtete sie eine karitative Stiftung ein, um bedürftigen Menschen zu helfen, und zweitens nahm sie einen Job in einem kleinen Blumenladen an. Blumen hatte sie schon immer geliebt, und jetzt fand sie über die Blumen eine Gelegenheit, anderen ganz direkt einen Dienst zu erweisen. So hatte Doris also einen Sinn und Zweck für ihr Leben gefunden, und sie fühlte sich der Welt in diesem kleinen Bereich herzlich verbunden.

Anders als Doris werden sehr viele Menschen dieser Erde in die Armut hineingeboren. Nahrung und Unterkunft sind die beiden Themen, die ihren Alltag beherrschen. »Für den Hungernden ist Gott das Brot«, hat Gandhi gesagt. Und doch ist gerade bei den Ärmsten unter uns das Gefühl für Sinn, Zweck und Zusammenhalt vielfach besonders ausgeprägt. Sie halten zum Wohl aller zusammen und scheuen keine Mühe, um für ihre Familien und das Gemeinwohl zu sorgen.


Der gleiche Ruf zum Dienen ergeht auch an Rentner und Pensionäre mit genügend Geld und Zeit, die vielleicht anfangs die neu gewonnene Freiheit genießen und vorwiegend Freizeitaktivitäten nachgehen. Aber für viele ältere Menschen wird die viele Freiheit irgendwann zu einem endlosen »verlängerten Wochenende«. Dann geht es ihnen wie den jungen Hochschulabgängern (und den Reichen, die nicht unbedingt etwas tun müssen): Sie stehen vor der Notwendigkeit, sich ihre gegenwärtigen Wertvorstellungen, Interessen und Fähigkeiten noch einmal genau anzusehen. Manche nehmen dann wieder eine Teilzeitbeschäftigung an, und nicht allein wegen des Einkommens, sondern um sich nützlich zu fühlen, persönliche und berufliche Kontakte zu erneuern oder einfach das Gefühl zu haben, an etwas Größerem beteiligt zu sein. Auch Rentner probieren manchmal wie die jungen Leute Verschiedenes aus, bis sie etwas finden, wo sie wirklich wertvolle Dienste leisten können, indem sie beispielsweise Anleitung geben, ihren Sachverstand zur Verfügung stellen oder wie Doris ein paar Stunden am Tag im Verkauf arbeiten. Alle Wege – Armut, Reichtum und sogar Rente – können zum Dienen führen.

In dem Film Und täglich grüßt das Murmeltier begegnen wir einem Mann, der an nichts mehr glaubt und unverhofft in eine existenzielle Zeitschleife gerät, in der er sich jeden Morgen beim Aufwachen in immer demselben Tag wiederfindet. Er ist der Einzige, dem bewusst ist, dass es
sich jeden Tag um denselben Tag handelt. Zunächst versucht er sein Wissen um die kommenden Tagesereignisse auszunutzen und Menschen und Umstände zu seinen Gunsten zu manipulieren. Doch der Tag wiederholt sich endlos immer wieder, bis er dem Ganzen schließlich nur noch entkommen möchte und Selbstmord begeht. Groß ist sein Entsetzen, als er dann doch wieder am Morgen eben desselben Tages aufwacht. Weitere Selbstmorde folgen, doch es hilft alles nichts, es gibt offenbar kein Entkommen. Irgendwann fängt er an, Klavier zu lernen, und eignet sich medizinische und andere Kenntnisse und Fähigkeiten an – bis ihm schließlich klar wird, worum es eigentlich geht, nämlich zu dienen und eine Kraft in der Welt zu werden, die Nutzen stiftet. In dieser Einsicht findet er endlich den Sinn und Zweck seines Lebens, aber auch Liebe und Erlösung.

Wenn Sie Ihre berufliche Laufbahn betrachten, mitsamt all den Engpässen und Niederungen, die es da zu bewältigen gibt, denken Sie an die erste unserer vier Zielsetzungen: die Lektionen des Lebens lernen. Sie haben bis hierher schon viel gelernt und werden sich weiter anpassen, Sie werden wachsen, reifen, sich entwickeln. Und wenn es einmal nicht weitergeht oder Sie sogar zurückzufallen scheinen, könnte es sein, dass Sie einfach nur Anlauf nehmen. Bleiben Sie dran. Stehen Sie für sich selbst ein. Geben Sie ein nachahmenswertes Beispiel. Zeigen Sie den unspektakulären Mut des Alltags.


Sie haben eine heilige Berufung. Die Frage ist nur, ob Sie sich die Zeit nehmen, dem Ruf zu folgen. Werden Sie Ihren ganz eigenen Weg gehen? Sie sind Autor Ihres Lebens, lassen Sie nicht zu, dass andere ihm Grenzen setzen. Alle Kraft liegt darin, dass Sie tun, was Sie zu tun haben, und es gut machen.

Oprah Winfrey


Ihre Arbeit, Ihr großer oder kleiner Dienst, bindet Sie in die Gemeinschaft der Menschen ein. Betrachten Sie also weder Ihre Arbeit noch sich selbst als unbedeutend. Wie Leo Buscaglia schreibt, können »kleinen Akte der Aufmerksamkeit einem Leben eine neue Wendung geben«. Eines der Leben, das durch Ihren Beruf und Ihre Berufung eine neue Wendung bekommt, ist Ihr eigenes.



Die dritte Zielsetzung:

IHREN LEBENSWEG FINDEN

Ihre verborgene Berufung erkennen • Ihre höheren Anlagen entwickeln

 


 



Der Schuh, der dem einen passt, drückt den anderen. Es gibt kein Lebensrezept, das allen gerecht wird. Jeder bringt seinen eigenen Lebensplan mit, der durch keinen anderen zu ersetzen ist.

C. G. Jung
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Bisher haben wir uns in der Schule des Lebens umgesehen und dann Segel gesetzt, um uns in den wechselnden Winden von Beruf und Berufung zu erproben. All das spielt sich noch gleichsam an der Oberfläche unseres Lebens ab. Jetzt wird es Zeit für die Tiefe. »Bei der Geburt«, schrieb Kierkegaard, »ziehen wir mit versiegelten Aufträgen in die Welt hinaus«. Im Zusammenhang mit der dritten Zielsetzung des Lebens, werden wir uns ansehen, wie diese »versiegelten Aufträge« zu erschließen sind, kurz, wir fragen nach unserer verborgenen Berufung.

Bei unserer Betrachtung der dritten Zielsetzung gehen wir davon aus, dass wir alle den Berg zu unserer Bestimmung hinaufsteigen, aber auf unterschiedlichen Wegen. Von der »Talsohle« des gewöhnlichen Bewusstseins aus sind die Antriebe, Herausforderungen und Geschenke unseres Lebenswegs oft schwer zu erkennen, weshalb ich hier die Kernelemente eines Systems zur Bestimmung unserer Lebensziele einflechten werde, das ich in meinem Buch Die Lebenszahl als Lebensweg ausführlich dargestellt habe. Dieses System bietet einen numerischen Schlüssel zur dritten Zielsetzung Ihres Lebens.







Verborgene Berufung, höheres Potenzial

Um die dritte Zielsetzung ganz zu verstehen, müssen wir aufgeschlossen und neugierig genug sein, da von einem aus alten mystischen Überlieferungen abgeleiteten System die Rede sein wird, das sich einer wissenschaftlichen Erklärung entzieht. Durch seine Treffsicherheit deutet es jedoch auf noch ungelüftete Geheimnisse hin, auf Neuland, das auf seine Erforschung wartet.

Wie ich das System der Lebens-Zielsetzung fand

Nachdem ich mich fast zwanzig Jahre lang mit der menschlichen Psyche, mit verschiedenen Einsichtstraditionen und metaphysischen Wirklichkeitsmodellen beschäftigt habe, bin ich im Grunde meines Herzens doch ein empirischer Geist geblieben. Mir liegt die wissenschaftliche Methode mit ihren wohldurchdachten experimentellen Überprüfungsmethoden für Theorien und Hypothesen, also
etwa der Frage, ob ein Medikament, eine Kräuterarznei oder ein anderes Heilmittel mehr an Wirkung erbringt als ein Placebo (also ein Schein-Medikament ohne Wirkstoff). Dass wir das finstere Zeitalter des Aberglaubens hinter uns gelassen haben, ist auch ein Verdienst der wissenschaftlichen Methode. Damit will ich sagen, dass ich magischen Praktiken und bloßem Wunschdenken – allen nicht überprüften oder überprüfbaren Anschauungen – nach wie vor skeptisch gegenüberstehe.

Ich hatte an so etwas wie tiefere Berufungen oder einen »Lebensweg« noch nicht einmal gedacht, als ich 1984 einen sehr ungewöhnlichen Lehrer kennenlernte, denn ich hier MB nennen möchte. Er hatte mein erstes Buch, Der Pfad des friedvollen Kriegers, gelesen und beschlossen, mich unter seine Fittiche zu nehmen.

Nicht lange nach unserer ersten Begegnung ließ mich MB einmal Platz nehmen, um mir eine »Auslegung« zu geben, die mein Leben völlig veränderte. In dieser Sitzung machte er mich mit tiefen Dingen vertraut, die so manches an meiner Vergangenheit, Gegenwart und möglichen Zukunft klärten, und vieles daran klang für mich wahr oder war erstaunlich zutreffend. Seine Worte schienen einen Schleier zu lüften, der bis dahin mein klares Sehen behindert hatte, und vor mir entstand ein erstes deutliches Bild des Lebens, zu dem ich geboren worden war.

Wie konnte er das alles wissen? Ich staunte. Ich war mit den von Möchtegern-Medien vielfach angewandten
Techniken des »Cold Reading« vertraut, die einfach auf genauer Beobachtung und raffinierter Fragetechnik beruhen. Aber MB hatte sich keinerlei mediale Fähigkeiten angemaßt, sondern lediglich gesagt, er habe gelernt, »wohin man schauen muss«. Mehr sagte er darüber zunächst nicht.

In den auf dieses Erlebnis folgenden Monaten fiel mir auf, dass ich den Lektionen des Lebens offener begegnete und sie leichter lernte, dass ich mich selbstbewusster auf das Leben einließ.

Ich verstand, wozu ich hier bin, und machte mich ans Werk. Die Finanzlage meiner Familie besserte sich auch entsprechend, und ich baute den Pfad des friedvollen Kriegers weiter aus.

Und natürlich beschäftigten mich MBs intuitive Fähigkeiten weiterhin. Als er dann einen Fortgeschrittenenkurs in Hawaii anbot, in dem er unter anderem die Grundelemente dieses Systems vermitteln wollte, das ihm so geradezu unheimliche Einblicke in das Leben der Menschen erlaubte, meldete ich mich sofort an. Ich konnte es kaum fassen, dass ich lernen würde, für andere Menschen das zu tun, was er für mich getan hatte.

Ich war einer von ungefähr zwanzig Teilnehmern, und als der Kurs begann, hielt MB zunächst eine Reihe von Vorträgen über dieses geheimnisvolle System. Es begann mit einer Methode, nach der man die Ziffern des Geburtsdatums irgendeines beliebigen Menschen zusammenzählte,
um daraus Grundbedeutungen abzuleiten, aus denen sich Rückschlüsse auf das Leben dieses Menschen ziehen ließen.

Diese Enthüllung fand ich anfangs ein wenig ernüchternd, so als würde ein Zauberkünstler erklären, mit was für Tricks und Spiegelungen er seine Illusionen erzeugte – die »Magie« war dahin. Dann klang mir das Ganze auch nach Numerologie, und diese Kunst hatte ich nie besonders anziehend gefunden. Mir leuchtete nicht ein, wie die Summe aller Ziffern eines Geburtsdatums Aufschluss über Kernthemen im Leben des betreffenden Menschen geben sollte.

MB erläuterte, diese Methoden würden in manchen Kulturen seit Jahrhunderten überliefert, aber sie unterschieden sich in den Deutungsmustern und seien auch nicht alle gleichermaßen treffend. Er sagte: »Wenn ihr diese Methode erlernt habt, könnt ihr selbst beurteilen, ob das System funktioniert oder nicht.« Dann ging es etliche Abende lang um Kernthemen im Leben jedes einzelnen Teilnehmers.

Ihr Lebensweg oder Ihre verborgene Berufung ist das, wozu Sie eigentlich hier sind, die Antriebe, Schwierigkeiten und Gaben, die für die meisten Menschen unsichtbar und deshalb dunkel bleiben.

Ich schrieb bei MBs Vorträgen mit und notierte so auf etwa zwanzig Seiten die Grundzüge des Systems. Wieder zu Hause benutzte ich diese Grundinformationen, um
Freunden und Bekannten gratis Einblicke in die zentralen Zielsetzungen ihres Lebens zu verschaffen. Schon nach wenigen Wochen hatte ich alles so weit verinnerlicht, dass ich meine Notizen nicht mehr brauchte. Nachdem ich so mit Hunderten von Menschen gearbeitet hatte, wurde mein Blick für diese Dinge tief und weit genug.

Acht Jahre später führte ich eine kleine Anzahl von Therapeuten, Menschen in medizinischen Berufen und Lebensberatern in die Grundlagen dieses Lebensziel-Systems ein, wie ich es nannte, und schrieb schließlich Die Lebenszahl als Lebensweg.

Im Zusammenhang mit den vier Zielsetzungen des Lebens möchte ich nun einige Kernelemente dieses Systems vorstellen, mit denen Sie möglicherweise Klarheit über die dritte Zielsetzung des Lebens gewinnen können: Ihren Lebensweg und Ihre verborgene Berufung.







Wie Sie Ihre Geburtszahl bestimmen

Sie können Ihre Geburtszahl, den Schlüssel zu Ihrem Lebensweg, nach zwei Methoden bestimmen. Die Erste ist schneller und schließt Fehler aus.

 



1. Bestimmung der Lebenszahl online



	Besuchen Sie www.peacefulwarrior.com.

	Klicken Sie die Schaltfläche mit der Aufschrift »Life Purpose« an.

	Geben Sie Jahr, Monat und Tag Ihrer Geburt ein.
Danach erscheinen Ihre Geburtszahl und ein kurzer Text mit Grundinformationen über Ihren Lebensweg. Notieren Sie sich Ihre Geburtszahl, bevor Sie zu diesem Buch zurückkehren.



2. Die Geburtszahl selbst errechnen

Wenn Sie keinen Internetzugang haben, finden Sie im Anhang eine Berechnungsanleitung. Notieren Sie Ihre Geburtszahl und lesen Sie dann hier weiter.




Ihre Geburtszahl und die dritte Zielsetzung

Die meisten heute lebenden Menschen haben eine Geburtszahl, die aus drei oder vier Ziffern besteht. Sehr wenige nach der Jahrtausendwende Geborene haben eine Geburtszahl, die aus nur einer Ziffer besteht.

Bevor wir zum Bedeutungsgehalt der Ziffern 1 bis 9 für Ihren Lebensweg kommen, prägen Sie sich bitte noch ein paar grundsätzliche Dinge ein. Jede Ziffer besitzt ihre eigene Bedeutung, aber es gibt ein paar Besonderheiten:



	Wenn Ihre Geburtszahl aus drei Ziffern besteht (zum Beispiel 27/9), bezeichnet die Zahl nach dem Schrägstrich, hier die 9, Ihre verborgene Berufung – die dritte Zielsetzung Ihres Lebens.

	Wenn Ihre Geburtszahl vier Ziffern hat (zum Beispiel 29/11), bezeichnen die beiden mittleren Ziffern vor und nach dem Schrägstrich, hier also 9 und 1, die beiden Kernbereiche Ihrer dritten Zielsetzung.


	Sollte Ihre Geburtszahl aus einer einzigen Ziffer bestehen, so steht diese Ziffer ganz allein für Ihre dritte Zielsetzung.

	Eine Null in Ihrer Geburtszahl (beispielsweise 20/2, oder 28/10) kann auf spirituelle Begabungen, auf Einfühlungsvermögen, Stärke und intuitives Unterscheidungsvermögen hindeuten.


Je weiter Sie auf Ihrem Lebensweg vorankommen, desto mehr entwickeln sich die mit Ihrer Geburtszahl verbundenen Qualitäten von ihrer eher negativen oder destruktiven Ausprägung zu eher positiven oder konstruktiven Formen.

Um uns nun ein Bild von all diesen Zahlen und Prinzipien zu machen, damit sie für unser Leben nutzbar werden, wollen wir uns nun der primären Bedeutung jeder einzelnen Zahl zuwenden.




Die neun Lebenswege

Betrachten Sie die folgenden Darstellungen unter dem Gesichtspunkt Ihrer eigenen Geschichte und Erfahrung. Achten Sie dabei besonders auf die in Ihrer Geburtszahl vorkommenden Ziffern. Denken Sie auch daran, dass jeder der folgenden neun Lebenspfade primäre Antriebe und Schwierigkeiten beschreibt.

1  –  Kreativität

Bei der 1 dreht sich alles um kreative Energie – in den Künsten (Schriftstellerei, visuelle Medien, Schauspielerei, Musik), im Bildungswesen, im Geschäftsleben, in der Familie, bei der Erziehung der Kinder und auf jedem anderen Gebiet, auf dem Kreativität neue Ausrichtungen, Ansätze und Lösungen hervorbringt. Wenn Menschen mit einer 1 (oder einer doppelten 1) in der Geburtszahl ihre angeborene Unsicherheit (und die damit verbundenen Minderwertigkeitsgefühle sowie den Drang, sich zu beweisen)
überwinden können und sich nicht mehr anzupassen versuchen, fließt ihre Kreativität wie ein mächtiger Strom. Kreativität ist jedoch zweischneidig und kann sowohl positive, produktive und konstruktive Formen annehmen als auch ins Destruktive (beispielsweise Sucht) abgleiten. Körperliche Betätigung ist für solche Menschen besonders wichtig, um auf dem Boden und in ihrer Mitte zu bleiben. Wo sich ihre Energie positiv niederschlägt, wirkt sie anziehend und verzaubernd, sie macht anderen Mut, ihre eigene Kreativität zu leben.


2  –  Kooperation

Die 2 steht für den Antrieb zu kooperativem Dienen, aber auch für den Hang, das Dienen oder Helfen (etwa in einer Beziehung) zu übertreiben, und das kann bis zur Unterwürfigkeit gehen. Sie geben und geben (auch ohne darum gebeten worden zu sein), und schließlich fühlen sie sich dann ausgenutzt, nehmen es übel und widersetzen sich durch inneren oder äußeren Rückzug. Menschen mit einer 2 in der Geburtszahl nehmen manchmal (ähnlich wie Vierer) bereitwillig zu viel auf sich (»Ich mach das schon selbst.«) und müssen lernen, etwas von ihren Aufgaben abzugeben. Ganz wichtig ist es für diese Menschen, einen Ausgleich zwischen den eigenen Bedürfnissen und Pflichten und denen anderer zu schaffen und Grenzen zu setzen.
Zweier können starke, Rückhalt gebende Arbeitsbienen, Ernährer und Versorger der Welt sein. Sie sind durchaus für Führungspositionen geeignet, aber ihre eigentliche Berufung, und darin fühlen sie sich auch besonders wohl, besteht darin, loyal und unterstützend zu einem Menschen, einer Organisation oder irgendeiner dem Wohl aller dienenden Sache zu stehen.


3  –  Ausdruck

Die 3 weist auf eine emotionale und sensible Seele hin (was für andere erkennbar sein kann oder nicht), auf einen Romantiker, den Kritik besonders hart trifft, aber diese Empfindlichkeit erschließt ihm auch den intuitiven Zugang zu anderen. Für die 3 ist ein machtvoller Drang zum Selbstausdruck kennzeichnend – durch Sprechen oder Schreiben, Musik oder Kunst, im PR-Bereich, als Coach oder Lehrer. Wenn der Ausdrucksdrang blockiert oder beschnitten wird, können diese Menschen launisch oder depressiv werden. Sie verfolgen ihre Ziele dann durch Manipulation und deuten ihre Bedürfnisse eher an, als sie direkt auszusprechen. In der negativen Ausprägung neigt diese Energie zu Klagen, Sarkasmus, Beleidigung, übler Nachrede oder verletzendem Witz; der positive Ausdruck dagegen ist kreativ, konstruktiv, ermutigend und begeisternd. Die große Hürde ist für diese Menschen der Selbstzweifel,
sie fühlen sich unvorbereitet oder einfach der Sache nicht gewachsen. Wenn sie den Mut finden, diese Hürde zu überwinden, können sie der Welt echten Auftrieb geben.


4  –  Stabilität

Die 4 steht für den Ruf nach Struktur und Stabilität, aber auch für den Hang zum Gegenteil. Menschen mit einer 4 in der Geburtszahl sind ehrgeizige und kontaktfreudige Problemlöser mit natürlicher analytischer Begabung, die als Manager und Organisatoren Großes leisten können. Allerdings können sie zu allzu viel Analyse neigen, was sie dann wieder durcheinanderbringt. Deshalb ist es gut, wenn sie sich die Optionen schriftlich vergegenwärtigen und auf ihr Bauchgefühl hören. Ihre Stärke kann in Starrheit umschlagen, wenn sie an sich selbst, an andere und die Welt die Maßstäbe dessen anlegen, was ihrer Ansicht nach »sein sollte«. Ähnlich den Zweiern sind Menschen mit einer 4 in der Lebenszahl so sehr von ihrem Verantwortungsbewusstsein beherrscht, dass sie auf den Posten des »Generalmanagers des Universums« ganz bewusst verzichten müssen. Für sie ist es besonders förderlich, nach einem klar gegliederten Ablauf vorzugehen, um ihre Ziele zu erreichen. Sie profitieren besonders von Dingen, die sie mit großer Beständigkeit ausüben, oder durch Teilnahme
an Aufbauprojekten. Wo Stärke durch Flexibilität und Analyse durch Intuition abgefedert ist und ihrer Impulsivität Geduld und Beharrlichkeit zur Seite stehen, legen sie für ihr Leben und ihre Beziehungen stabile Fundamente und können Großes erreichen.


5  –  Freiheit

Die 5 steht für Freiheit, für den Antrieb, das Leben in allen seinen Facetten auszukosten. Diese Menschen besitzen einen lebhaften, wachen und vielschichtigen Geist, sie betrachten das Leben aus unterschiedlichsten Blickwinkeln, aber in ihren vielfältigen Interessen können sie sich auch verzetteln, bis schließlich die Kräfte erlahmen. Sie langweilen sich schnell und suchen deshalb Dramatik und Aufregung – oder stellen sie selbst her. Den meisten dieser freiheitsliebenden Menschen sind (eigene oder stellvertretende) neue Erfahrungen und Abenteuer lieber als Sicherheit und dicke Bankguthaben. Sie besitzen einen starken Drang, andere zu retten und für die Unterprivilegierten zu kämpfen. Das Gebiet, auf dem sie in eigener Sache zu kämpfen haben, ist die Spannung zwischen Abhängigkeit und Unabhängigkeit. Sie profitieren von einem gesunden Maß an Eigenständigkeit und von echten Austauschbeziehungen. Der Schlüssel zur Freiheit liegt für sie in einem klaren Bewusstsein dessen, was ihnen wichtig
ist, sonst graben sie an immer wieder neuen Stellen nach Wasser, anstatt an einer Stelle tief genug zu gehen. Letztlich finden sie ihre eigene Freiheit darin, dass sie anderen zur Freiheit verhelfen.


6  –  Vision

Die 6 deutet auf hohe Ideale hin, hohe Maßstäbe für Schönheit, Reinheit, Gerechtigkeit, Fairness und Echtheit. Allerdings liegen Idealismus und Enttäuschung nah beieinander, denn den hohen Erwartungen von Menschen, die im Zeichen der 6 leben, ist schwer zu entsprechen. Desillusionierung ist ihr großes Thema, sowohl im Sinne von Enttäuschung als auch in der positiven Wendung der Befreiung von Illusionen – es ist ein Reifungsprozess hin zu Realismus und Augenmaß. Sechser neigen dazu, sich mit anderen zu vergleichen, die auf irgendeinem Gebiet schon weiter sind als sie selbst, und unter vielen Dingen, die ihnen gelingen, beißen sie sich an dem einen fest, bei dem sie einen Fehler gemacht haben. Wenn sie ihren Perfektionismus ablegen können und mit dem zufrieden sind, was gut genug ist, nehmen sie das Leben immer mehr so an, wie es kommt, und freuen sich an ihren Fortschritten, anstatt auf angeblichen Fehlern der Vergangenheit herumzureiten. So erkennen sie schließlich sogar, dass das Leben in vollkommener Weise
seinen Lauf nimmt, und dann beflügelt ihr starkes Pflichtgefühl und ihr hohes Engagement sie zur Vision einer besseren Welt.


7  –  Vertrauen

Für die 7 geht es um Vertrauen – zu sich selbst, zu anderen, zum Lauf des Lebens. Die Stärken dieser Menschen sind Innenschau und Einsicht, sie sind von scharfem Verstand und besitzen das Vermögen, zwischen den Zeilen zu lesen. Sie sind von Natur aus Gelehrte und Forscher (oder trotz ihrer umgänglichen Art Einsiedler) und gern für sich allein – sie brauchen auch immer wieder Zeiten des Rückzugs. Sie sind zurückhaltend, argwöhnisch und sehr individualistisch, und da sie zudem dazu neigen, entweder zu wenig oder zu viel über das zu sagen, was in ihnen vorgeht, beschwören sie manchmal ungewollt Missverständnisse herauf und sehen sich dann womöglich verraten. Menschen mit der Energie der 7 müssen lernen, ihrem Körper, ihren Instinkten und ihrem eigenen Urteilsvermögen zu trauen und sich weniger an Büchern, Experten und den Theorien anderer (darunter durchaus auch Verschwörungstheorien) zu orientieren. Alles in allem sind sie jedoch klar und kompetent und finden in der Natur Erfrischung und Erholung, sei es im Garten, am Strand, in der Wüste oder in den Bergen.
Sobald sie gelernt haben, sich selbst zu vertrauen, verhelfen ihnen klare Abmachungen auch zu Vertrauen gegenüber anderen. Sie leben dann in entspannter Offenheit in einer Welt, die ihnen sicheren Boden unter den Füßen bietet.


8  –  Anerkennung

Zur 8 gehören die Antriebe, Kämpfe, gemischten Gefühle und tiefen Befriedigungen im Zusammenhang mit materiellem Erfolg. Themen sind Arbeit, Geld, Einfluss, Selbstbeherrschung und Autorität. Menschen mit der Energie der 8 bestreiten manchmal (und das auch sich selbst gegenüber) den in ihrer Natur liegenden Drang nach Anerkennung, und es kann gut sein, dass sie jede Zurschaustellung von Reichtum, Macht oder Autorität bei anderen übelnehmen. Menschen mit der Energie der 8 besitzen unabhängig von ihren Schulnoten einen sehr leistungsfähigen und strategisch denkenden logischen Verstand, der vorausblickt und auch die Zeichen richtig deutet, aber (ähnlich wie Vierer) müssen sie sich entschlossen und ausdauernd einsetzen, um ihre Ziele zu erreichen. Da sie Regeln lieber selbst aufstellen, als den Regeln anderer zu folgen, bedarf es manchmal einiger etwas nachdrücklicherer Lektionen, um sie für die Meinungen anderer zugänglich zu machen. Wenn sie ihren Platz in der materiellen
Welt akzeptiert haben, bekommen sie Zugang zu den in ihnen liegenden Kräften, die sie ans Ziel führen werden, wenn sie nur wirklich dranbleiben. Sie kommen ihrer Berufung durch produktive Unternehmungen nach, manchmal in Gestalt eines humanitären Engagements, und finden im Einsatz für höhere Ziele auch den eigenen materiellen Erfolg.


9  –  Integrität

Die 9 kennzeichnet Menschen, die den Weg weisen, weil sie mit ihrer Weisheit ein Beispiel geben, dem andere gern folgen. Natürlich kommen auch diese Menschen erst zu ihrer Integrität und Weisheit, wenn sie Hindernisse überwunden und ihre Lernschritte getan haben und »zur Sache« gekommen sind. Es kann dauern, bis sie weise werden, aber dann werden sie für andere umso wertvoller. Ihre Tiefe und ihre Ausstrahlung prädestinieren sie für Führungsaufgaben. Darin sind sie entweder von vorbildlicher Integrität, oder sie werden die Konsequenzen zu tragen haben. Auch wenn sie eine Familie und Freunde haben, fühlen sie sich einsam, einfach weil sie in ihrer ganz eigenen Vorstellungswelt leben, die nicht immer zur Realität passt. Sie haben sehr bestimmte Ansichten und besitzen zugleich ein scharfes Gespür für die Meinungen anderer. Sie müssen sich vom »Götzen Meinung« freimachen,
um das Göttliche im Innern zu hören und die Weisheit zu finden, die ihre Anlage und Bestimmung ist. Dann zeigen sie sich als wahre Führer, die anderen den Weg ausleuchten.






Ein Bild entsteht

Vielleicht ist es jetzt an der Zeit, einmal tief durchzuatmen, damit sich das bisher Mitgeteilte setzen kann. Wenn Sie mein Buch Die Lebenszahl als Lebensweg nicht gelesen haben, kann es ein wenig dauern, bis Sie alle den neun Wegen zugeordneten Qualitäten und Problembereiche in sich aufgenommen haben. Nehmen Sie sich die Zeit, um in Ruhe zu erkunden, inwiefern diese Darstellungen auf Ihre zurückliegende oder gegenwärtige Erfahrung zutreffen oder nicht zutreffen. Im Folgenden soll weiter beleuchtet werden, was das bisher Gesagte für die dritte Zielsetzung des Lebens bedeutet, für Ihre höhere Berufung und Anlage.

Im Augenblick ist es durchaus möglich, dass Sie von allen neun Wegen etwas in sich wiederfinden: Wir alle haben schon irgendetwas Kreatives gemacht oder uns verunsichert gefühlt (1). Wir haben jemanden unterstützt, der gar nicht wusste, was er an uns hatte (2). Wir haben an uns gezweifelt und wussten nicht, wie wir uns ausdrücken sollen (3). Wir waren ungeduldig, stur oder verwirrt
oder haben impulsiv gehandelt (4). Wir haben uns für sozial Schwächere eingesetzt oder uns Unabhängigkeit gewünscht (5). Wir haben jemanden zum Ideal erhoben, der uns dann enttäuschte oder unseren Erwartungen nicht gerecht wurde (6). Wir haben Zeit für uns selbst gebraucht oder uns verraten gefühlt (7). Wir wollten andere beeinflussen oder hatten mit Geldfragen zu kämpfen (8). Wir haben eine Führungsrolle gespielt, waren nicht ganz integer oder mussten uns von der Realität belehren lassen (9).

Auch ich erkenne in meinem Leben viele Aspekte aller neun Wege, schließlich sind sie ja samt und sonders Anteile der menschlichen Erfahrung. Aber wenn jede Geburtszahl eine komplette Garderobe wäre, könnten Sie sich auf neun verschiedene Arten einkleiden und würden dann sicher feststellen, dass eine Ausstattung am besten zu Ihnen passt – dass Ihre Geburtszahl tatsächlich am besten passt, weil sie die Stärken und Schwächen benennt, denen Sie in Ihrem tagtäglichen Leben immer wieder begegnen. Gehen wir es noch einmal durch:



	Wenn Sie eine 1 in Ihrer Geburtszahl haben, werden Sie den Drang, sich zu beweisen, kennen und sich am ehesten wohlfühlen, wenn Ihre kreativen Fähigkeiten fließen können.

	Wenn Sie eine 2 in Ihrer Geburtszahl haben, werden Sie immer wieder mit dem richtigen Verhältnis von Geben und Nehmen zu kämpfen haben und sich am
ehesten wohlfühlen, wenn die von Ihnen geleistete Hilfe angenommen und anerkannt wird.

	Wenn Sie eine 3 in Ihrer Geburtszahl haben, werden Sie Selbstzweifel und Empfindlichkeiten kennen und sich am ehesten wohlfühlen, wenn Ihnen jemand wirklich zuhört.

	Wenn Sie eine 4 in Ihrer Geburtszahl haben, werden Sie Ratlosigkeit nach allzu viel Analyse kennen und sich am ehesten in der Familie wohlfühlen beziehungsweise dort, wo Sie Ihre Lebensgrundlage sehen.

	Wenn Sie eine 5 in Ihrer Geburtszahl haben, werden Sie wissen, wie es ist, sich sowohl abhängig als auch unabhängig zu fühlen, und Sie werden sich am ehesten in dem Abenteuer, anderen zu dienen, wohlfühlen.

	Wenn Sie eine 6 in Ihrer Geburtszahl haben, werden Sie das Gefühl kennen, dass Sie es besser hätten machen können, und sich am ehesten wohlfühlen, wenn Sie sich und die Welt so annehmen, wie beide nun einmal sind.

	Wenn Sie eine 7 in Ihrer Geburtszahl haben, werden Sie wissen, wie es ist, sich verraten zu fühlen, und Sie werden sich am ehesten wohlfühlen, wenn Sie Ihrem Körper, Ihrem Geist und Ihrem Leben zu vertrauen lernen.

	Wenn Sie eine 8 in Ihrer Geburtszahl haben, werden Sie gemischte Gefühle zu Geld, Ruhm und Autorität
kennen und sich am ehesten wohlfühlen, wenn Sie Anerkennung für die hervorragende Arbeit bekommen, die Sie für andere leisten.

	Wenn Sie eine 9 in Ihrer Geburtszahl haben, werden Sie ein genaues Gespür für das haben, was recht und richtig ist, und sich am ehesten wohlfühlen, wenn Sie ein nachahmenswertes Beispiel geben können.







Individuelle Unterschiede, gemeinsame Muster

Es gibt keine zwei genau gleichen Menschen, auch nicht auf demselben Lebensweg. Sogar eineiige Zwillinge bleiben nicht gleich, sondern wachsen zu unverwechselbaren Persönlichkeiten heran, jeder mit seinen ganz eigenen Interessen. Der Platz in der Geburtenfolge, das Geschlecht, die Familiendynamik sowie unsere Kindheitserfahrungen, all das wirkt sich auf unsere Entscheidungen und Reaktionen aus und formt unser Leben mit. Kein Baum gleicht exakt einem anderen, aber die Unterschiede zwischen den einzelnen Baumarten, zum Beispiel Buchen und Kiefern, lassen sich genau angeben.

So unterschiedlich wir als Individuen auch sein mögen, im Allgemeinen lassen wir uns doch bestimmten Typen, bestimmten Mustern oder Lebenswegen mit ihren erkennbaren Fragen, Anlagen und Problemfeldern zuordnen. Ihr Leben hat natürlich seinen eigenen Zeitplan, nach dem Sie die Aufgaben, die sich auf Ihrem Weg stellen, bearbeiten – auf Ihre ganz eigene Art. Und Ihr Leben kann ganz
anders aussehen als das eines anderen Menschen auf dem genau gleichen Lebensweg; der eine arbeitet vielleicht eher positiv und konstruktiv an seinen Aufgaben, während der andere die eher negative und destruktive Seite verkörpert.

Es gibt zwar fünfundvierzig mögliche Geburtszahlen für zwischen 1900 und jetzt geborene Menschen, aber Ihre Geburtszahl repräsentiert doch einen persönlichen Weg, weil Sie einfach auf Ihre ganz eigene Art an die gestellten Aufgaben herangehen. Letztlich gibt es keine besseren oder schlechteren Arten, Ihren Lebensweg zu gehen. Wichtig ist, dass wir leben und lernen.

Wenn Sie sich einfühlsam Ihre Kämpfe und Fortschritte vergegenwärtigen, werden Sie in Ihrem Leben sicher negative und positive Elemente erkennen. Sehen Sie sich an, wo Sie schon überall gewesen sind, wo Sie jetzt sind und wohin Sie wollen – was Sie noch werden wollen. Denken Sie dabei vielleicht an diese indianische Geschichte vom Gespräch eines Großvaters mit seinem Enkel (der wohl über die Stränge geschlagen hatte):

Der Großvater sagt: »In jedem von uns leben zwei Wölfe, der eine ist freundlich, aufbauend und friedfertig, der andere grausam, zerstörerisch und verletzend.«

»Welcher ist denn in mir der stärkere, Großvater?«, fragt der Junge.

»Der, den du fütterst«, antwortet der alte Mann.


Diese Freiheit haben Sie: die eher negativen Möglichkeiten Ihres Lebenswegs zu verwirklichen oder die positiven Seiten zu »füttern«, um in der Schule des Lebens zu reifen und sich zu entwickeln. Die Wahl zu haben bedeutet auch, dass es nie zu spät ist, Ihrem Lebensweg bis zu seinem Ziel zu folgen und ganz das Leben zu führen, zu dem Sie geboren sind.




Ein paar wichtige Gesichtspunkte

Zur Vertiefung Ihres Verständnisses dieses Systems hier noch ein paar grundsätzliche Dinge, die zur Einschätzung Ihres Lebenswegs zu bedenken sind.

Zunächst einmal steht Ihre Geburtszahl für einen ansteigenden Weg – was Sie hier zu tun haben, fällt Ihnen nicht unbedingt zu. Ihr Weg hält besondere Herausforderungen für Sie bereit, aber Sie bekommen auch besondere Stärken mit. Bei jedem Hindernis, das Sie überwinden, ernten Sie den Erfolg. Das gilt für jede Ziffer in Ihrer Geburtszahl.

Beispielsweise besitzen Menschen mit einer 1 in der Geburtszahl (vor allem wenn sie zweimal vorkommt wie in 19/10 oder 29/11) ein hohes schöpferisches Potenzial, aber auch die Unsicherheit ist bei ihnen sehr deutlich. Es kann deshalb sein, dass ihre Kreativität nicht gleich einen entsprechenden Niederschlag findet, sondern sie zunächst wenig kreativ (oder negativ kreativ) erscheinen, bis sie ihre Unsicherheit überwunden haben und ihr Mut wächst, originell und anders zu sein.


Dazu gleich ein Gegenbeispiel: Meine Geburtszahl, 26/8, enthält keine 1. Das muss nicht heißen, dass ich unschöpferisch bin, aber es kann bedeuten, dass der Schwerpunkt meiner Sensibilität, meiner Anlagen und Schwierigkeiten, nicht auf diesem Gebiet liegt. Anders gesagt: Kreativität und Unsicherheit sind in meinem Leben nicht von so zentraler Bedeutung wie für Menschen mit einer 1 oder doppelten 1 in der Geburtszahl.

Zweitens, wie schon gesagt, hat jeder Lebensweg seinen negativen und positiven Pol, und der Lauf Ihres Lebens hängt vor allem davon ab, ob Sie sich mehr auf der positiven oder mehr auf der negativen Seite bewegen. (Weshalb jemand nützliche Computerprogramme entwickelt und ein anderer Computerviren bastelt – damit ließe sich ein weiteres Buch füllen.)

Drittens ist kein Lebensweg besser/schlechter oder einfacher/schwieriger als irgendein anderer. Sie sind lediglich verschieden, jeder steht für bestimmte Stärken und Schwächen.

Da Sie jetzt schon einiges über die Zahlen der Lebenswege wissen, werden Sie vielleicht daraufhin noch einmal die neun Lebenswege durchlesen wollen, zumindest diejenigen, deren Ziffern in Ihrer Geburtszahl vertreten sind.

Viele Wege führen den Berg hinauf, aber alle erreichen den Gipfel. Sie sind mit den Antrieben, Herausforderungen und Kräften Ihres Lebenswegs geboren worden. Was Sie daraus machen, liegt ganz bei Ihnen.




Lebenswege, Berufswege

Viele von denen, die das numerische Lebensziel-System für sich entdeckt haben, gehen in ihrer Begeisterung davon aus, dass sie jetzt die Mittel in der Hand halten, um alle Rätsel des Lebens zu lösen. Sicher wird doch jetzt genau zu bestimmen sein, welchen Berufsweg man einschlagen sollte, was für Begabungen man hat und wo der Erfolg winkt.

Wenn etwa Menschen mit einer 8 als Hauptzahl die Neigung besitzen, andere zu beeinflussen, sollten sie dann nicht Anwälte, Politiker oder Geistliche werden? Sollten nicht Menschen mit einer 1 (oder einer doppelten 1) künstlerisch tätig werden, etwa als Schauspieler, Musiker oder Maler? Oder die 7 mit ihrer Neigung zu Alleinsein und Gelehrtentum, sollten diese Menschen nicht am besten Forscher sein? Sieht man sich bei der Besetzung von Führungspositionen in der Wirtschaft nicht am besten unter diesen charismatischen Leuten um, deren Leben im Zeichen der 9 steht? Und sollten die Menschen auf dem Weg der 5 mit ihrem Herzenswunsch, andere zu retten,
vielleicht alle Sozialarbeiter werden oder für einen der vielen Rettungsdienste arbeiten?

Die Antwort muss nein lauten, weil wir mehr (und komplexer) sind als unsere Geburtszahl. So gern ich dieses System als Antwort auf alle Berufsfragen ausgeben würde, Ihre Geburtszahl bestimmt nicht, welche Arbeit Sie in der Welt zu tun haben, sondern beleuchtet nur, wie Sie an Ihre Arbeit herangehen und was für Qualitäten Sie mitbringen.

Jeder Mensch bringt bestimmte, durch seine Lebenszahl repräsentierte Begabungen, Eigenschaften und Schwächen mit, die in seine Arbeit einfließen, welcher Art sie auch sein mag. So erkennen wir an der Schauspielerin Meryl Streep mit der Geburtszahl 33/6 nicht nur außergewöhnliche Sensibilität und Ausdruckskraft (die doppelte 3), sondern auch ihren hohen Anspruch (die 6), der sie veranlasst, zur Vorbereitung auf eine Rolle als Musiklehrerin Geigenunterricht zu nehmen. Robert Downey jr. (29/11) verfügt mit der 9 und der doppelten 1 über so viel kreative Energie, dass er jeden Take einer Szene mit der gleichen mitreißenden Originalität spielen kann, ein wahrhaft charismatischer (9) Darsteller.

Beide Schauspieler leisten Großartiges, aber eben auf ihre ganz eigene, ihrem Lebensweg entsprechende Weise. So gibt es im Schauspielerberuf und überall sonst Menschen jeder Art, die ihren eigenen, besonderen Zugang zu ihrer Arbeit haben, der neben der Lebenszahl durch
weitere Faktoren wie Erfahrung, Zeitwahl, Glück und beharrlichen Einsatz bestimmt ist. Kein Berufsweg und keine bestimmte Zahl lässt auf den zu erwartenden Erfolg oder Misserfolg schließen. Auf dem Weg der Verwirklichung des in uns Angelegten bringen wir alle unsere unverwechselbare Zusammenstellung von Antrieben und Hindernissen in unseren Beruf und unsere Berufung ein.

An unzähligen bekannten Gestalten, auch geschichtlichen Gestalten, können wir verfolgen, wie sie ganz unterschiedlich mit den Themen ihres Lebensweges umgehen oder umgegangen sind. Manche scheinen eher die positive, andere eher die negative Seite gelebt zu haben. So finden wir auf dem Lebensweg 26/8 (der auch meiner ist) Paul Newman, Barbra Streisand, den Astronauten Neil Armstrong, den Bürgerrechtler César Chávez, den Erfinder Alexander Graham Bell, den Komiker Groucho Marx, den Schöpfer der Polioimpfung Jonas Salk, den Olympiasieger Jesse Owens sowie Michelangelo und etliche Päpste – und Osama bin Laden. Berühmte Gestalten auf dem Lebensweg 32/5 sind Helen Keller, William Blake, die Bürgerrechtlerin Coretta Scott King, Facebook-Gründer Mark Zuckerberg, der wegbereitende Mediziner Karl Menninger, Theodore Roosevelt, Bertrand Russell – und Adolf Hitler. Diese sehr verschiedenen und in sehr unterschiedlichen Bereichen tätigen Menschen hatten doch, ihrer Lebenszahl entsprechend, mit ähnlichen Stärken und Schwächen zu tun. Wie kann es sein, dass ihr Wirken in der Welt
so große Unterschiede aufweist? Nun, die meisten dieser Menschen überwanden ihre Schwächen und setzten ihre Energie konstruktiv und kreativ ein, während einige von ihnen den negativen und destruktiven Weg einschlugen.

Denken Sie bitte niemals, dass Ihre Geburtszahl Sie festlegt oder Ihre Wahlmöglichkeiten in der Welt einschränkt. Dieses System will vielmehr dazu anleiten, uns selbst und andere klarer zu sehen und allen mit mehr Verständnis zu begegnen – Selbsterkenntnis ist letztlich das Ziel. Die Zahlen deuten lediglich an, welche Talente und Stärken Sie für Ihren Beruf und Ihre Berufung mitbringen und was für Hindernisse sich Ihnen vielleicht in den Weg stellen.




Kenntnis genügt nicht

In manchen Schulen der Psychotherapie und in der Psychoanalyse gilt, dass plötzliche tiefe Einblicke in die eigenen Antriebe und Verhaltensweisen oder das Auftauchen von verdrängten prägenden und traumatischen Erlebnissen wie eine Katharsis wirken und uns befreien können – das Leben nimmt eine ganz neue Wendung. Kein Zweifel, Selbstbetrachtung und realistische Einschätzung unserer früheren und gegenwärtigen Tendenzen sind sehr wertvoll, denn wo ein Problem bewusst geworden ist, lässt sich auch ein Weg zur Lösung finden.

Aber wenn wir uns eines Problems bewusst geworden sind, kann der Weg zu Veränderungen doch noch lang und schwierig sein – zwei Schritte vor, einer zurück. Wenn uns bekannt ist, dass uns vor Aufzügen (oder überhaupt allen beengenden Situationen) oder vor der Dunkelheit oder vor Spinnen graut, hilft uns das nicht unmittelbar bei der Liftfahrt zum sechzehnten Stock und würde uns in einem engen dunklen Gelass, in dem eine Schwarze Witwe zu vermuten ist, keine gelassene Seelenruhe schenken.


Ich habe Freunde mit ausgiebiger Therapieerfahrung, die den halben Tag mit Selbstanalyse und die andere Hälfte mit dem Ausleben ihrer Tendenzen zubringen. Wenn ich sie dann zum Beispiel sagen höre »Dass ich aber auch immer zu spät kommen muss!« oder »Wenn sie das macht, könnte ich jedes Mal aus der Haut fahren«, würde ich am liebsten fragen: »Da du jetzt darüber Bescheid weißt, was gedenkst du zu tun?«

Kenntnis genügt nicht. Kenntnis zeigt wohl eine Richtung an, aber gehen müssen wir selbst. Und wie ich schon gesagt habe: Wenn wir lediglich daran denken, etwas zu tun, dann tun wir es eben nicht. Dass wir in der Schule des Lebens etwas gelernt haben, erkennen wir an einem veränderten Handeln.

Bei unserer Betrachtung der ersten Zielsetzung habe ich die Schulordnung eingeführt, die Gesetze der Realität. Bestimmte Gesetze besitzen mehr Gewicht als andere, sozusagen mehr »Hebelkraft« zur Überwindung von Schwierigkeiten auf Ihrem Lebensweg, und zwar deshalb, weil sie Ihnen ermöglichen, etwas zu tun, das heißt aktiv zu werden oder Ihr Verhalten zu ändern. Wenn Sie Näheres über die für jeden Lebensweg wichtigen Gesetze wissen möchten, empfehle ich Ihnen das Grundlagenbuch zur dritten Zielsetzung, Die Lebenszahl als Lebensweg; auf etwas allgemeinere Art sind sie auch in Die universellen Lebensgesetze des friedvollen Kriegers dargestellt.




Eine Anlage, ein Versprechen

Nutzen Sie dieses Lebensziel-System, verbunden mit ehrlicher Selbstbetrachtung, um sich und Ihre verborgene Berufung zu verstehen – all das, was Sie auf dem Weg zur Verwirklichung Ihrer Anlagen aufzuarbeiten und zu erfüllen haben. Was Sie aus dem in Ihnen Angelegten zu machen haben, wird sich im weiteren Verlauf Ihres Lebens zur rechten Zeit zeigen.

Wie weit Sie Ihrer verborgenen Berufung gerecht werden können, hängt von Ihrem Umgang mit den Schwierigkeiten ab, denen Sie auf Ihrem Weg begegnen. Es spielt keine Rolle, wo Sie leben und ob Sie unter ärmlichen oder wohlhabenden Verhältnissen aufgewachsen sind, es bleibt auf jeden Fall Ihre Aufgabe, das Beste und Höchste in sich zu verwirklichen. Sie haben die Chance dazu, und Sie besitzen auch die Fähigkeit. Halten Sie sich stets bewusst, dass Ihr Leben sich genau so entfaltet, wie es soll. Wir wissen nicht, wohin der Weg führt, und wir können nichts erzwingen, aber mit jedem kleinen Schritt, den wir tun, bekommt die Reise etwas von Würde und Haltung.


Der Weg selbst wird Sie führen, Sie können ihn gar nicht verlieren. Mit jedem weiteren Ihrer Schritte erscheint er unter Ihren Füßen. Er mag seine Windungen und Schleifen haben, und Sie werden auch auf Hindernisse stoßen, während Sie vorwärts und aufwärts weitergehen, aber wie mein alter Lehrer gern sagte und wie ich auch Ihnen jetzt wiederholen möchte: »Der Weg bringt den Krieger hervor.« Der Anstieg selbst baut Ihre Kräfte für den weiteren Weg auf. Je höher Sie kommen, desto besser wird die Aussicht.



Die vierte Zielsetzung:

AUF DEN GERADE EINTRETENDEN AUGENBLICK ACHTEN

Geben Sie acht • Nehmen Sie jeden Augenblick wichtig

 


 



Es gibt sicherlich nichts anderes als den einen Zweck dieses gegenwärtigen Augenblicks. Das Leben des Menschen ist die Folge von Augenblick auf Augenblick. Wenn der gegenwärtige Augenblick gänzlich erfasst ist, wird es nichts mehr zu tun geben, nichts sonst ist zu erstreben.

Aus dem Hagakure, dem Buch des Samurai
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Lassen Sie für einen Moment auf sich wirken, was Sie bei der Auseinandersetzung mit den ersten drei Zielen des Lebens schon alles erlebt haben: Sie haben von den Lektionen des Lebens, von der Schulordnung und von unserem Lehrplan erfahren. Sie haben gelernt, wie Selbsterkenntnis zu gewinnen ist und Sie dadurch leichter zu Ihrem Beruf und Ihrer Berufung finden können. Sie haben nach einer ungewöhnlichen Methode Ihren Lebensweg (oder Ihre tiefere Berufung) bestimmt und ein paar tiefere Einblicke bekommen.

All das kann einen erst einmal ein wenig überfordern. Wie können Sie das alles ordnen, verdichten und alltagstauglich machen? Um diese Fragen zu beantworten, brauchen wir jetzt noch ein letztes Teilstück, mit dem ein Gesamtbild entstehen wird. Sprechen wir also von der vierten Zielsetzung unseres Lebens, mit der die ersten drei zusammengeführt werden, sodass sich alles zur Einfachheit und Kraft dieses gegenwärtigen Augenblicks fügt.

Das Leben bringt Freuden und Enttäuschungen, Belastendes und Köstliches mit sich, und selbst wenn es verwickelt und voller Aufgaben und Pflichten sein sollte,
werden Sie immer in der Lage sein, mit diesem gerade eintretenden Augenblick umzugehen. Jetzt – das ist der Zugang zur vierten Zielsetzung des Lebens.






Der Mann, der kein Ziel hatte

Ich habe all die Jahre nicht nur Bücher geschrieben und Seminare, Workshops und Trainings abgehalten, sondern manchmal auch Einzelstunden als Berater und Coach gegeben. Das fand mitunter am Telefon statt, gelegentlich aber auch bei mir zu Hause in Nordkalifornien.

Peter war einer von denen, die sich ein persönliches Gespräch mit mir wünschten, und so besuchte er mich eines Tages. Wir begrüßten einander, er zahlte das Honorar, dann leitete ich die Sitzung mit der Kernfrage ein: »Weshalb sind Sie hergekommen, was möchten Sie gern erreichen?«

Peter saß nur da und blickte zu Boden, bis er schließlich antwortete: »Ich weiß nicht. Ich habe nichts, worauf ich hinaus will.«

»Nun, wenn Sie nichts wissen, was könnte es denn sein?«

Aber er schüttelte nur den Kopf und erwiderte sehr bestimmt: »Es gibt nichts, gar nichts.«

Ich sagte: »Also, bei unserer Sitzung geht es ja darum, was Sie erreichen möchten, und wenn es da nichts gibt,
kann ich auch nichts für Sie tun. Trotzdem danke, dass Sie gekommen sind, es war nett, Sie kennenzulernen. Finden Sie selbst zur Tür?«

Ziemlich verdattert stand Peter auf und wollte sich schon zur Tür wenden. Dann sagte er plötzlich: »Moment mal. So geht das nicht. Ich hatte eine ziemlich weite Anreise und habe für eine Sitzung bezahlt. Ich finde, ich habe Anspruch auf neunzig Minuten Ihrer Zeit.«

Ich lächelte. »Wissen Sie, ich glaube, Sie haben jetzt etwas gefunden, was Sie möchten. Setzen Sie sich doch.« Sicher, ich hatte hier in die Zen-Trickkiste gegriffen, aber ich konnte Peter dann mühelos deutlich machen, dass er – für diesen Augenblick – ein klares Ziel hatte. Am Ende der Sitzung vertraute ich ihm an, er werde jetzt weiteren Zielsetzungen nachgehen: den Weg zurück zu seinem Wagen finden, die Tür öffnen, einsteigen, anschnallen, den Motor starten und den Wagen dorthin steuern, wohin er wollte (ohne etwas oder jemanden anzufahren). Und wenn er da ankam, würden weitere Zielsetzungen auftauchen.

Ich erzählte Peter noch die alte chassidische Geschichte von der Beerdigung eines großen Meisters, bei der einer seiner Schüler gefragt wurde: »Was war für deinen Lehrer das Allerwichtigste?«

Der Schüler antwortete: »Immer das, was er jeweils gerade tat.«

Für Peter fügte ich hinzu: Das Ziel des heutigen Tages ist der heutige Tag. Peter hatte den Blick immer auf das
große Ganze gerichtet und fand dabei kein übergreifendes Ziel, keine Sendung, keine Vision. Dabei hatte er das wichtigste aller Ziele aus den Augen verloren, nämlich das, was sich Tag für Tag und Moment für Moment zeigt. Augenblicke sind die Bausteine unseres Lebensfundaments.

Die Wissenden aller Kulturen und Zeiten haben immer wieder die Bedeutung der Aufmerksamkeit auf den gerade eintretenden Augenblick betont. Professor William Phelps von der Yale University sagt: »Ich versuche jeden Tag so zu leben, als wäre es mein allererster und mein allerletzter.« Der Zen-Meister Taisen Deshimaru ließ seine Schüler wissen: »Wenn ihr hier und jetzt nicht glücklich seid, werdet ihr es nie sein.« Und von der Schriftstellerin Barbara Rasp hören wir: »›Von da an glücklich und zufrieden‹ – das geht nur Augenblick für Augenblick.«

Wenn wir die Lektionen des Lebens lernen (die erste Zielsetzung), unseren Beruf und unsere Berufung wählen (die zweite Zielsetzung), unserem Lebensweg treu sind und unsere verborgene Berufung erfüllen (die dritte Zielsetzung), dann geschieht das alles im gegenwärtigen Augenblick. Da sind Sie jetzt, Sie sind angekommen. Sie mögen irgendwohin unterwegs sein, und auf dem Ziffernblatt mag einiges vor sich gehen, aber Ihr Standort ist immer hier, immer jetzt.




Auch eine Schule des Lebens: Snood

Snood ist kein östlicher Guru und nicht mit meinem Lehrer Socrates verwandt. Snood ist überhaupt kein Mensch, sondern ein Computerspiel, und zwar eines, das süchtig macht. Wie die meisten dieser Spiele besticht es durch seinen simplen Aufbau. Man schießt auf kleine farbige Spielfiguren, die Snoods, wobei es darum geht, Gruppen von gleichfarbigen Snoods zu treffen. Wenn das gelingt, dann verschwinden sie. Man muss möglichst viele Snoods eliminieren, um das Spiel zu gewinnen. Praktischen Nährwert hat das nicht, außer dass man mit der Zeit eine gewisse Zielsicherheit bekommt, aber man ist für ein paar Minuten (oder viele totgeschlagene Stunden) ganz absorbiert und versunken. Man könnte es als eine Art Schatten-Meditation bezeichnen, einen Sport, bei dem man sich nicht bewegt, etwas, das man ganz für sich allein und ohne jeden Außenbezug tut.

Aber Snood hat auch eine verborgene schöne Seite, die nach einiger Zeit der Beschäftigung mit dem Spiel eine
transzendente Lehre preisgibt, die Lehre vom frischen und unschuldigen Erleben jedes Augenblicks, ohne Urteil und Erwartung. Aber rechtfertigt diese wunderbare Offenbarung, die ich jetzt an Sie weitergeben möchte, die vielen Stunden Mausarbeit, in denen ich immer wieder meine letzte Bestleistung zu überbieten versuchte? Vermutlich eher nicht. Oder vielleicht doch – es kommt darauf an, was Sie aus dem machen, was ich Ihnen jetzt erzählen möchte. Vielleicht waren meine vergeudeten Stunden doch nicht ganz so vergeudet.

Bei diesem Computerspiel ist es so, dass die ganze Aufstellung der Snoods nach jeweils etwa fünf Schüssen wechselt. Was eben noch war, ist jetzt nicht mehr. Alles ändert sich, ganz wie im Leben. Alles, was ich mir für den nächsten Schuss an Strategie zurechtgelegt hatte, ist auf einmal nichts mehr wert. Ich mag es bedauern oder hadern, es nützt nichts – wieder ganz wie im Leben. Die Karten (Snoods) werden sozusagen neu gemischt. Man muss schnellstens umdenken, genau hinschauen und sich dann nach dem richten, was jetzt gerade ist, in diesem eben eintretenden Augenblick.

Alles ändert sich immer wieder. Aber die Aufforderung bleibt dieselbe: Was jetzt? Worin besteht eben jetzt mein Ziel? Von Snood habe ich gelernt, mich nicht an das zu hängen, was fast schon eingetreten ist oder hätte sein können oder sollen, sondern bei dem zu bleiben, was jetzt tatsächlich ist. Wie Mark Aurel sagte: »Die Zeit ist ein
Fluss vorbeiziehender Ereignisse. Kaum kommt etwas in Sicht, schon wird es fortgeschwemmt und etwas anderes taucht auf. Und auch das wird davongetragen.« Die Augenblicke folgen einander wie Wellen, die sich am Strand brechen. Wenn eine Welle uns umwirft, stehen wir wieder auf und machen uns bereit für die nächste. Welle auf Welle, Augenblick für Augenblick.




Das Leben ist eine Folge von Augenblicken

Unser ganzes Leben besteht aus einer Folge von Augenblicken. Niemand ist stets und ständig intelligent, grausam, neurotisch, engelhaft, erleuchtet, komisch oder traurig. Aber bei den meisten von uns ist irgendetwas davon häufiger oder überwiegend der Fall. So etwas wie ein glückliches neues Jahr oder wunderbares Schuljahr oder einen herrlichen Urlaub gibt es nicht – aber glückliche Augenblicke im neuen Jahr, im Schuljahr oder im Urlaub, die gibt es. Ein realistisches Ziel könnte einfach darin bestehen, die Zahl der erfreulichen Augenblicke von Tag zu Tag zu erhöhen.

Solange wir leben, tun wir jeden Augenblick irgendetwas. Wir schlafen und träumen oder wir lachen und spielen oder wir sitzen still in Meditation oder schreiben oder strecken uns. Leben ist Aktion oder Ruhe im Augenblick. Wenn Sie also große Träume haben, fangen Sie trotzdem ruhig klein an, und dann können Sie die kleinen Dinge – sie bestehen aus Augenblicken – zusammenfügen.


Was tun Sie eben jetzt? Sie lesen. Vielleicht sitzen Sie dabei auf einem Hometrainer oder liegen im Bett oder räkeln sich unter einem Sonnenschirm am Strand. Die weiteren Umstände sind zweitrangig, in erster Linie geht es Ihnen jetzt gerade ums Lesen. Vielleicht unterbrechen Sie es, Sie blicken auf, Sie sehen sich um, Sie atmen durch, trinken einen Schluck, essen einen Happen – dann ist es eben das, worauf Sie gerade ausgerichtet sind.

Jeder Augenblick ist ein Geschenk, wie das Sprichwort sagt: »Ein Augenblick kann den Tag verändern, ein Tag kann das Leben verändern, ein Leben kann die Welt verändern.«




Gibt es Zukunftsentscheidungen?

Alle Entscheidungen werden im Augenblick für den Augenblick getroffen. Eine dauerhafte Entscheidung, das ist ungefähr so, als wollte man ein für alle Mal essen. Wellen rollen endlos heran, Umstände ändern sich. Jeder Augenblick ist neu. Möchten Sie wissen, was Sie beschlossen haben? Ganz einfach: das, was Sie jetzt gerade tun.

Hier ein paar Anhaltspunkte für alle, die ihre Entscheidungsfähigkeit trainieren (und im Augenblick leben) wollen:

Entscheiden müssen Sie immer nur das, was Sie jetzt gerade tun wollen. Nur darüber können Sie entscheiden und werden Sie je entscheiden. Entscheidungen haben nur für den Augenblick Bedeutung. Vorsätze fasst man vielleicht in bester Absicht. Bitte sehr, fassen Sie Vorsätze, wenn Sie möchten. Aber dann steht der nächste Augenblick an, die nächste Welle. Was tun Sie jetzt?

Entscheiden Sie nur das, was tatsächlich ansteht. Auf welche Hochschule Sie gehen wollen, welche Arbeit Sie annehmen werden, welchen Mann oder welche Frau Sie
heiraten werden – all das brauchen Sie erst zu entscheiden, wenn es tatsächlich entweder oder heißt. Quälen Sie sich bis dahin nicht damit ab. Tun Sie einfach das, was Sie im Augenblick tun.

Unser Leben braucht kein durchgängiges Management, wir müssen nur im richtigen Augenblick eingreifen. Bei den Anonymen Alkoholikern heißt es: »Nimm nie mehr als einen Tag auf einmal.« Tatsächlich nehmen wir immer nur einen Augenblick auf einmal. Selbst wer einen starken Drang zum Alkoholkonsum hat, verspürt diesen Drang nicht ununterbrochen. Solange der Impuls zu trinken nicht da ist, braucht man sich auch nicht gegen ihn zu entscheiden. Wenn er dann kommt, kann man sich entschließen, irgendetwas anderes zu tun – telefonieren, Leute treffen.

Entscheidungen fallen umso klarer aus, je näher Sie dem Punkt sind, an dem sie tatsächlich fällig werden. Beschlüsse zu dem, was Sie nächstes Jahr oder beim Eintritt in das Rentenalter tun werden, sind zwangsläufig unsicher und meistens falsch, reine Mutmaßungen. Da handelt es sich wieder lediglich um Wünsche oder Vorhaben. Entscheidungen über das, was jetzt zu tun ist, erfolgen ganz natürlich aus den gerade gegebenen Umständen.

Sie müssen immer nur diesen Augenblick bewältigen. Dies ist Ihr Augenblick der Kraft.




Das Jetzt ist nicht zu fassen

Ein Physiker würde Ihnen wohl sagen, dass man von einem »gegenwärtigen Augenblick« eigentlich nicht sprechen kann, es gibt ihn streng genommen nicht. Wenn man nämlich »Jetzt« sagt, vergehen zwischen dem J und dem T ein paar Hundertmillionen Nanosekunden. Der amerikanische Philosoph und Psychologe William James fragte: »Wo ist er, dieser gegenwärtige Augenblick? Er entgleitet uns, er flieht, bevor wir ihn berühren, im Augenblick seines Werdens ist er bereits nicht mehr.« Sehen wir also die Flüchtigkeit des Gegenwärtigen ganz klar.

Und doch haben wir nie etwas anderes als die ewige Gegenwart, wir treiben mit dem Strom der Zeit und bleiben darin eigentlich vollkommen bewegungslos. Wir bewegen uns mit der Zeit und sind dabei in der Regungslosigkeit dieses Augenblicks. Vergangenheit und Zukunft ereignen sich jetzt. Es gibt nur jetzt. Wohin wir auch gehen, ist jetzt.

Bei Vergangenheit und Zukunft, das heißt bei Erinnerung und Vorstellung, schaut man vielleicht mal vorbei,
aber leben kann man da nicht. Frühere und künftige Zielsetzungen sind ohne Bedeutung, ohne Realität, sie sind reine Vorstellungen, die der Denkapparat heraufbeschwört. Gehen Sie also einfach mit dem um, was Sie gerade vor sich haben. Bleiben Sie bei der vierten Zielsetzung, nämlich bei diesem gerade eintretenden Augenblick, und Sie finden das einfache Leben. Wirklichkeit ist da, wo Sie sind, wo Sie still im Strom der Zeit treiben und in der ewigen Gegenwart ruhen.

Vergleichen Sie diesen Augenblick nicht mit Erinnerungen und Zukunftsvorstellungen, und Sie werden hier und jetzt Frieden und Genügen finden. Wie der Zen-Weise sagt: »Wenn ich Hunger habe, esse ich. Wenn ich Durst habe, trinke ich. Wenn ich müde bin, ruhe ich mich aus.«




Nicht immer einfach: präsent bleiben

Wie schwierig es ist, ganz bei dem zu bleiben, was wir in diesem gerade eintretenden Augenblick eigentlich wollen, lässt sich an dieser Frage ermessen: Wie oft essen Sie ganz bewusst? Wann haben Sie das letzte Mal nur gegessen, ohne dabei etwas zu lesen oder fernzusehen oder Radio zu hören oder sich zu unterhalten oder zwischendurch einen Blick aufs Handy oder auf den Computerbildschirm zu werfen? Wann also haben Sie wirklich nur gegessen, Ihre Mahlzeit gesehen, gerochen, gekostet, bewusst gekaut und geschluckt? Erinnern Sie sich: Wann war das bloße Essen einmal in sich selbst genug und hatte Ihre ungeteilte Aufmerksamkeit? Es ist eigentlich keine schwierige Aufgabe, aber glauben Sie mir, sie fällt mir so schwer wie Ihnen.

Die meiste Zeit ist es ja eher so, dass uns das, was gerade ist, nicht genügt. Damit ist auch schon benannt, was uns vor allem daran hindert, präsent zu sein: Wir wollen es nicht ernsthaft. Das gegenwärtig Gegebene genügt uns
nicht, weil wir nicht wirklich darauf achten. Ist es nicht allerhand, dass wir mit ungeteilter Aufmerksamkeit bei einem Videospiel bleiben können, und das mitunter über Stunden, aber uns kaum je länger als für ein paar Sekunden ausschließlich dem Essen widmen? Unser ewig beschäftigter Kopf springt zwischen Vergangenheit und Zukunft hin und her, erinnernd, beurteilend, bedauernd, planend, erwartend spielt er alte Szenen durch oder versucht sich künftige auszumalen. Mit diesem Augenblick hat das alles nichts zu tun. Deshalb schrieb Alan Watts: »Die Macht der Erinnerungen und Erwartungen ist bei den meisten von uns so groß, dass uns Vergangenheit und Zukunft realer erscheinen als die Gegenwart.«

Eines Abends sah mir mein alter Lehrer Socrates beim Trainieren zu. Ich übte am Reck und stand nach einer besonders schwierigen Figur beim Abgang wie angewurzelt. Ich riss begeistert die Fäuste hoch und sagte, mein Training sei für heute beendet. Ich zog mir das Sweatshirt aus, stopfte es in meine Trainingstasche, und wir verließen zusammen die Halle.

Auf unserem Weg den Gang hinunter sagte Socrates: »Weißt du, Dan, der Abschluss war ziemlich schlampig.«

Ich sah ihn erstaunt an. »Wie meinst du das? Das war der beste Abgang, den ich seit Langem hingelegt habe.«

»Ich meine nicht den Abgang«, erwiderte er. »Ich rede davon, wie du dir das Hemd vom Leib gerissen und in die Tasche gestopft hast.«


Mir wurde klar, dass ich einen Augenblick – das Recktraining – als etwas Besonderes angesehen hatte und einen anderen Augenblick als gewöhnlich. Socrates rief mir also wieder einmal ins Gedächtnis, dass es gewöhnliche Augenblicke nicht gibt.

Das ist der Knackpunkt in unserem Leben, verantwortlich für die Qualität dieses gerade eintretenden Augenblicks. Können Sie lernen, diesen Augenblick zu lieben? Wollen Sie? Können Sie sich ihm mit der gleichen ausschließlichen Aufmerksamkeit widmen, mit der Sie einem Angehörigen oder Freund begegnen (oder ein Videospiel spielen) würden? Möchten Sie den unschätzbaren Wert jedes Augenblicks erkennen, während er wie ein Sandkorn durch das Stundenglas der Ihnen verbleibenden Zeit gleitet? Das Versprechen der vierten Zielsetzung erfüllt sich in dem Maße, in dem Sie auf diesen gerade eintretenden Augenblick achten.




Was ist das Leben?

Sie kamen nirgendwoher, als Sie auf diesem in der Unendlichkeit durch Raum und Zeit kreisenden blaugrünen Staubkorn geboren wurden. Sie mögen über das Warum oder Woher Ihres Kommens nachdenken oder sich fragen, wo das Weltall endet – letzte Antworten sind nicht zu bekommen, aber staunen können wir über dieses Mysterium, dankbar, dass wir zum Mahl geladen wurden. Und wenn wir sehen, was uns alles zugefallen ist, kommt vielleicht der Wunsch auf, unsererseits etwas zu geben. Da beginnt der Pfad des Dienens, die Frucht unserer Reisen, die Tür zur Freude.

Stellen Sie sich vor, Sie wachen eines Morgens auf und finden sich aufgrund einer seltsamen Fügung des Schicksals in einer Todeszelle wieder – und Ihre Hinrichtung ist auf Mitternacht angesetzt. Sie blicken durch die Gitterstäbe, und da draußen erscheint eben der erste Schimmer Ihres letzten Sonnenaufgangs. Ein Hahn kräht in der Ferne, und Sie empfinden die schmerzliche Süße dieses Lauts. Gierig saugen Sie in sich auf, was Sie an diesem Tag sehen
und hören, jeden Geruch, jeden Geschmack, und es vergeht alles so schnell! Dann werden die Schatten länger, und Sie verzehren Ihre Henkersmahlzeit. Schließlich geht die Sonne unter, und Sie sagen dem Tageslicht Ihr letztes Lebewohl. Jede Minute bringt Sie dem endgültigen Abschied näher, dem letzten Gebet, dem letzten Atemzug.

Solch ein letzter Tag erwartet uns alle. Vielleicht spüren wir, dass das Ende naht, aber es kommt auch vor, dass uns nach der Ankündigung nur ein paar Sekunden bleiben – oder keine einzige. Aber wenn der Henker das Beil hebt, würde da nicht manch einer gern rufen: »Warte, einen Augenblick noch, lass mich nur einmal noch süße Luft atmen, einmal noch die Menschen, die mir lieb sind, sehen, hören, berühren!«

Warum dann nicht jetzt? Eben jetzt wäre der beste Augenblick, aufzublicken und sich umzusehen, tief zu atmen, die Natur zu genießen, sei es in den Bergen, am Strand oder im Garten, die Menschen zu berühren, die Ihnen lieb sind, und dem Leben, das Sie jetzt noch haben, alles zu geben, was Sie nur können. Wie viel Zeit, wie viele weitere Augenblicke Ihnen dazu bleiben – niemand kann es wissen.

Das Leben ist insgesamt eine »Nahtoderfahrung« – so vergänglich, eines unter Milliarden, aber wir leben es weiter, wir lieben, dienen, trauern und feiern, wir suchen Sinn und Erfüllung. Jedermanns Leben ist eine Heldenreise. Jeder Augenblick zählt.




Das Leben als Kunstwerk

Wir tun ständig etwas, wir spülen das Geschirr ab, wir versorgen die Wäsche, wir kaufen ein. Wir gehen zur Arbeit, wir graben oder tippen oder heben oder sprechen. Aber wenige von uns üben. Hier der wichtigste Unterschied zwischen Tun und Üben: Wenn Sie etwas üben, wiederholen Sie es nicht einfach achtlos, sondern sind auf Verbesserung oder Verfeinerung aus – sei es, dass wir etwas unterschreiben, eine Tür öffnen, Einkäufe tragen, uns in den Verkehr einfädeln oder Wäsche zusammenlegen.

Das ist uns geläufig. Um eine Sportart, einen Tanz, ein Spiel oder ein Instrument zu erlernen, bedarf es der Übung. Bei solchen Dingen sehen wir auch sofort ein, dass wir unsere Anschlagstechnik oder einen bestimmten Schwung oder Sprung verbessern möchten. Wir sehen dergleichen als etwas Besonderes, irgendwie außerhalb des Alltäglichen Stehendes, als handelte es sich um Dinge, die mehr Aufmerksamkeit wert sind.

Deshalb sagte Socrates einmal zu mir: »Weißt du, was uns unterscheidet, Dan? Du übst das Turnen, ich übe alles.«


Was sagen Sie dazu? Wie wäre es wohl, jeden Augenblick zu üben und alles, was wir tun, zu üben, auszuüben? Wir würden wahrnehmen, wie wir die Gabel zum Mund führen und atmen und kauen. Wir würden auf die Worte achten, die wir sprechen, und wie wir sie sprechen. Sicher, in den Händen mancher unserer eher zwanghaften und neurotischen Freunde würde der Gedanke, alles zu üben, wahrscheinlich ein Programm der krampfhaften, unentwegten Selbstverbesserung in Gang setzen. Aber das ist nicht gemeint, überhaupt nicht.

Die Art des Übens, die ich empfehle, macht aus dem Leben eine Kunst. Ihre Darbietung ist einzigartig, niemand bringt es fertig zu leben, wie Sie es tun. Wenn Sie alles üben, was Sie tun, kehrt Ihre Aufmerksamkeit wie von selbst zur Gegenwart zurück. Sie treten in den Strom ein. Sie werden eine Wolke, die über den Himmel zieht und dem Wind weder vorauseilt noch nachzieht, sondern sich ganz natürlich bewegt, wieder im Einklang mit dem, was die Weisen Chinas das Tao nennen.

Das ist meine Übung. Ich bleibe darin irgendwie Anfänger, aber ein sehr engagierter Anfänger. Ich übe im Glauben an das Gesetz, dass wir mit der Zeit besser werden. Es beginnt mit der aufrichtigen Intention, jeden Augenblick zu achten, und alles so zu tun, als gehörte es zu einer Darbietung vor Tausenden. Was im Kleinen gelingt, das können Sie überall. Deshalb sagt der Zen-Meister: »Wenn du es verstehst, Tee zu servieren, kannst du alles.«
Wenn Sie es in irgendetwas zur Meisterschaft bringen, sind Sie Meister Ihrer selbst. Fragen Sie sich also immer wieder einmal: Atme ich? Bin ich entspannt? Bewege ich mich geschmeidig?

Viel verdanken wir den spirituellen Traditionen des Ostens, die uns die Kunst des Blumensteckens, die Kalligrafie, die Teezeremonie, die Kampfkünste und schließlich die Kunst der Meditation im Sitzen oder Gehen geschenkt haben, die alle kein Selbstzweck sind, sondern den Weg ausleuchten und uns an Herz und Geist erfrischen. Sie geben uns Beispiele für wahre Lebenskunst und rufen uns die völlige Versunkenheit im Augenblick in Erinnerung, die wir als Kinder erlebt haben. Das scheinbar Verlorene ist wiederzufinden, und so werden wir »wie die Kinder«, die »ins Himmelreich kommen«.

Üben Sie alles, was Sie tun. Beachten Sie die kleinen Dinge, die kaum merkliche Haltungsänderung, die Stress löst, oder den entspannenden Atemzug. Vergessen Sie nicht, aus purer Freude am Lächeln zu lächeln. Hier sind sechs Worte für Sie: Hier und jetzt atmen und entspannen. Üben Sie das in allem, was Sie tun, und Ihr Leben wird sich zum Besseren wenden.

»Einfach nur sein« ist ein oft gehörtes Schlagwort, und viele meinen, es gehe nicht um das, was wir tun, sondern um das, was wir sind – aber ich sehe das anders. Wenn es um unser Dasein in der Welt und um unseren Einfluss auf sie geht, glaube ich, sind wir (vor allem) das, was
wir tun. Wenn Sie Ihr Verhalten ändern, ändern Sie das, was Sie sind.

Ihr Denken und Fühlen muss gar nicht unbedingt positiv, friedvoll, mitfühlend oder liebevoll sein – wichtig ist vor allem, dass Sie sich bei jeder Gelegenheit so verhalten und so oft wie möglich daran denken. Diese Übung bekräftigt und belebt das Beste am Menschengeist. Sie repräsentiert den Kern dessen, was ich den Weg des friedvollen Kriegers nenne.

Die vierte Zielsetzung des Lebens vereinigt und verdichtet die übrigen drei Zielsetzungen so, dass immer nur ein Augenblick auf einmal zu bewältigen ist, und darin bleibt sie eine lebenslange Praxis. Halten Sie sich an all das, was Sie unterwegs gelernt haben, und Sie verwandeln jeden Tag Ihres Lebens in einen Weg der persönlichen Entwicklung, auf dem Sie jedem Augenblick neuen Sinn und Zweck einhauchen.

Wenden Sie sich mit jedem Atemzug diesem Augenblick zu. Fragen Sie sich immer wieder mal: »Worauf bin ich in diesem gerade eintretenden Augenblick aus?« Dann tun Sie, was zu tun ist, immer wieder – eine wunderbare und bunte Abfolge von Zielsetzungen, aus denen die Geschichte Ihres Lebens besteht und die Geschichten aller Leben bestehen.



Nachwort: Unsere spirituelle Zielsetzung

Wenn die Erde eine Schule ist, wie sieht dann wohl die Abschlussprüfung aus? Was erwartet Sie auf dem Berggipfel? Birgt Ihr Leben vielleicht mehr Geheimnisse, als Sie von der Talsohle des gewöhnlichen Bewusstseins aus erkennen können? Mystiker und Schamanen haben schon immer Orakel befragt und die Kommunikation mit der Welt der Geister gesucht oder sie blickten einfach zum Himmel auf oder wandten den Blick nach innen, um Antworten zu finden. Schließen wir unsere Betrachtung der vier Zielsetzungen des Lebens also mit einem Ausblick auf die spirituelle Zielsetzung unseres Daseins ab.

Meine eigene spirituelle Reise habe ich in Der Pfad des friedvollen Kriegers geschildert. Von vielen Lesern habe ich gehört, dieses Buch habe ihr Leben verändert. Nur wenige geben genauer an, was sich geändert hat, aber alles in allem, glaube ich, ist es dies: Die Geschichte erzählt, wie sich bei mir die Ausrichtung auf persönlichen Erfolg zu
einem Verständnis des Lebens insgesamt weitete – und das, glaube ich, erleben die Leser auch.

Die Verfilmung meines ersten Buchs ließ von dessen gesamter Bandbreite die Geschichte eines jungen Turners übrig, der tiefe Einsichten gewinnt und am Ende die Kraft des gegenwärtigen Augenblicks erkennt. Anders gesagt: Der Film gelangt bis zur vierten Zielsetzung des Lebens.

Aber das Buch, und darin möchte ich ihm in diesem Nachwort folgen, führt uns über persönliche Verbesserungen hinaus und zu dem, was wohl die höchste Zielsetzung der Menschheit ist – zum Transzendenten. »Sich über etwas erheben« oder »über etwas hinausgehen«, so wird dieser Begriff gemeinhin definiert, aber Wörterbucherklärungen helfen uns hier nicht weiter, weil diese Erfahrung ihrer Natur nach nicht in Worte zu fassen ist. Deshalb sagte Laotse: »Die Wissenden reden nicht, und die da reden, wissen nicht.«

Viele von denen, die das Licht der Wahrheit gesehen haben, die Wirklichkeit, wie sie ist, fühlten sich gedrängt, Hinweise zu geben, Methoden und Wege zu beschreiben oder in Metaphern das zu erfassen, was nicht direkt benannt werden kann. Im Zen etwa werden dem Schüler Koans aufgegeben. Dabei handelt es sich um so etwas wie für den Verstand unlösbare Rätsel, beispielsweise die Frage: »Was ist dein Ur-Angesicht vor deiner Geburt?« Das Bemühen um eine Antwort auf solch ein Koan kann zu einer plötzlichen Weitung des Bewusstseins führen, zu
einem Kensho genannten Durchbruch, in dem man das gewöhnliche Denken transzendiert. Es ist dem »Aha« bei der Lösung eines gewöhnlichen Rätsels nicht unähnlich, geht aber weit darüber hinaus.

Die Koan-Schulung im Zen ist nur eine der Möglichkeiten, ein Erwachen anzubahnen. Sufi-Meister suchen in wirbelnden Tänzen die Erfahrung von Freiheit und Verzückung, während andere Menschen sich auf die Visionensuche machen oder psychotrope Substanzen nehmen. Wieder andere gehen kontemplative Wege, sie beten, meditieren, rezitieren oder machen Atem- und Visualisationsübungen. Immer geht es darum, einen Eindruck von Transzendenz zu erhaschen.

Warum macht man sich die Mühe? Ist diese Welt, wie wir sie kennen, ist das alltägliche Leben nicht genug? Vielleicht gibt es das Transzendente ja gar nicht oder nur im Glauben des Gläubigen. Vielleicht sind das Göttliche, sind Geist und Seele und das Himmelreich nach dem Tod einfach nur Fantasiegebilde. Vielleicht steigt die Seele in den Himmel auf, vielleicht auch nicht, und sollte es frühere Leben oder weitere Leben überhaupt geben, ist es nicht sehr wahrscheinlich, dass wir uns mit einiger Sicherheit an irgendeines davon erinnern. Sicher ist dagegen, dass wir dieses Leben zu leben haben.

Aber in Augenblicken des ehrfürchtigen Staunens – und noch eher bei tragischen Ereignissen und großen Umbrüchen, in Notzeiten oder in der Konfrontation mit
menschlicher Sterblichkeit – stellen sich uns sehr grundsätzliche Fragen wie »Wozu überhaupt leben, wenn man doch sterben muss?« oder »Was ist eigentlich der Sinn und Zweck meines Hierseins?« Dann erscheint uns auf einmal die Möglichkeit einer göttlichen Intelligenz, eines ersten Bewegers oder eines schöpferischen Ursprungs des Universums nicht nur als verlockend, sondern geradezu selbstverständlich. Schließlich haben doch Weise, Mystiker und Ordensgeistliche ihr ganzes Leben der Suche nach Gott, nach dem Geist oder nach Wahrheit geweiht, und viele erzählen, wie die »Himmelspforte« sich öffnete als der Wahn des gewöhnlichen Denkens von ihnen abfiel. Da wurde ihnen die befreiende Wahrheit offenbar und sie schauten das ewige und absolute Bewusstsein, auf dem unser Dasein ruht. Sie rufen uns auf, den Blick auf unser spirituelles Ziel zu richten, während wir zugleich unser alltägliches Leben führen. So leben wir mit dem Kopf in den Wolken und den Füßen auf dem Boden, und dann kann die Vereinigung von Himmel und Erde gelingen.

Meist bindet freilich die äußere Wirklichkeit einen Großteil unserer Aufmerksamkeit. Es gibt alle Tage etwas zu tun, wir haben unsere Pflichten und Probleme, aber auch Freuden. Wir spielen unsere Dramen im Theater von Gewinn und Verlust, Wunsch und Befriedigung. Wir suchen Glück, Vergnügen und Erfolg, wir versuchen das Leben unseren Hoffnungen und Wünschen gemäß einzurichten.
Aber in dieser Welt des Wandels schützt uns kein Erfolg oder Status vor Ängsten und Enttäuschungen. Wenn wir das erkannt haben, kann ein ehrliches und nicht von Scheuklappen behindertes Forschen nach einer höheren oder transzendenten Wahrheit einsetzen.

Vielleicht können wir den Unterschied zwischen dem gewöhnlichen und einem transzendenten Bewusstsein so verdeutlichen: Stellen Sie sich vor, Sie liegen irgendwo in einem Tal auf dem Bauch und studieren Steine, Kräuter und Gräser. Jetzt stellen Sie sich vor, Sie stehen auf einem Berggipfel und lassen den Blick schweifen. Beides hat seinen Wert, aber nur der zweite Standort erschließt Ihnen das Gesamtbild. Wer Ausblicke will, darf den Aufstieg nicht scheuen. Und tatsächlich kann dieser »Schwenk« des Bewusstseins jederzeit und in jeder Lage erfolgen. Wir tun in unserem Alltag, was zu tun ist, aber zugleich können wir uns an das Gesamtbild des Lebens erinnern – und in dieser Weitung unseres Gesichtsfelds werden die gewohnte Welt und die transzendente Welt eins.

Für die Suche nach Transzendenz ist nicht erforderlich, dass wir die uns geläufige Welt ablehnen. Wir lösen uns von unseren Widerständen, Anhaftungen und Erwartungen, und das ist eigentlich die wahre Bejahung der diesseitigen Welt. Wir nehmen uns selbst und unsere Dramen weniger ernst, und das lässt uns nicht nur aufatmen, sondern auch allem mit mehr Klugheit und Leichtigkeit begegnen. Eine kurze Erfahrung von Transzendenz kann
unseren Humor auffrischen und unsere Lebensgeister wecken, weshalb das spirituelle Erwachen von vielen als unsere höchste Zielsetzung gesehen wird, der wir nachgehen, während wir zugleich die Wäsche waschen, die Kinder versorgen und uns für eine bessere Welt einsetzen.

Freiheit und Freude sind nicht anderswo, sondern hier und jetzt und direkt vor unseren Augen. Alle Wege und die vier Zielsetzungen, von denen in diesem Buch die Rede war, laufen auf ein Erwachen hinaus, in dem Theorien und Vorstellungen, Modell und Landkarten in eine ewige Gegenwart einschmelzen, in die Wirklichkeit, wie sie ist.

Die vier Zielsetzungen geben unserem Leben einen Sinn und bilden die Basis für die große spirituelle Zielsetzung der Erleuchtung. Wenn sich der Kreis schließt, wenn wir »ankommen«, wird uns klar, dass wir hier schon waren und die Reise eigentlich keine Entfernung zurückgelegt hat. Wir sind immer genau hier gewesen, wo wir jetzt stehen in diesem gerade eintretenden Augenblick des Mysteriums und der göttlichen Vollkommenheit.

Viele spüren in stillen Augenblicken die Berührung des staunenswerten Wunders, des Geheimnisvollen im Kern unseres Daseins. Das soll auch das folgende Zitat aus meinem Buch Socrates verdeutlichen, in dem ich den Lebensweg meines alten Lehrers nacherzähle. Nach einer sehr entbehrungsreichen Odyssee gelangte er zu einer Sicht der Dinge, die uns alle erwartet.


Als ich jung war, hatte ich mir vorgestellt, mein Leben werde wohl in geordneten Bahnen und gemäß meinen Hoffnungen und Erwartungen verlaufen. Inzwischen weiß ich, dass sich der Lebensweg dahinwindet wie ein Fluss, immer anders, immer weiter, Gottes Schwerkraft nach dem großen Meer des Seins entgegen.

Meine Wanderungen machten mir deutlich, dass der Weg selbst den Krieger hervorbringt und jeder Weg, wenn die Zeit gekommen ist, zum Frieden führt, wie auch alle Entscheidungen schließlich in Weisheit einmünden. Und dass das Leben weiterhin dem Mysterium entspringt, wie es schon immer war.

Aus Socrates, Tagebuch




Dank

Ein Buch hat seine ganz eigene Geschichte und »Besetzung«. Die meisten beginnen wie dieses als Projekt eines Einzelnen, als eine Idee oder ein Impuls, der dann zur Aufgabe wird. Es folgen einsame Stunden eines ersten kreativen Schubs, in dem sich Seite um Seite füllt. Früher oder später braucht man dann jedoch andere, die sich zu der Sache äußern, manches zurechtrücken, man braucht Anleitung zur Gestaltung des Materials.

Viele haben im Laufe dieses Prozesses geholfen: Meine Frau Joy, meine Tochter Sierra und mein Freund Doug Childers waren bereit, sich Wege durch den Dschungel der Wörter meines ersten Entwurfs zu bahnen. Sie bargen die verwertbaren Passagen und lichteten das allzu üppig Wuchernde aus, sodass die zweite Fassung dann schon eher etwas von einem angelegten Garten hatte und man zumindest einen Überblick über die Ansätze bekam, deren weiterer »Anbau« sich lohnte.

Danach legte ich das Manuskript meiner Verlegerin Linda Kramer vor. Sie sah gleich, dass in diesem Buch
einiges steckte, und machte mir ein Angebot. Jetzt hatte ich für dieses bei Weitem noch nicht fertige Buch einen Verlag, auf dessen Engagement ich zählen konnte.

Als weiteren Lesern des Manuskripts habe ich Martin Adams, Holly Deme, Alex Deme, Peter Ingraham, David Moyer und Beth Wilson zu danken, die alle zur differenzierten Ausgestaltung des Materials beitrugen.

Schließlich schickte ich das Manuskript an die freiberuflich arbeitende Redakteurin Nancy Carleton, auf deren Anregungen hin ich erneut vieles überarbeitete, bevor ich das Werk schließlich dem Lektorat meines Verlags übergab. Dort gaben Kristen Cashman und Jason Gardner dem Manuskript den letzten Schliff, bevor es schließlich in die Produktion ging.

All den vielen Menschen, die an der Entwicklung meiner Ideen zu einem Buch beteiligt waren, und all denen, die nun dafür sorgen, dass es in die Welt gelangt, danke ich von Herzen.




Anhang

Weitere Quellen

Im Folgenden nenne ich Ihnen diejenigen meiner früheren Bücher, aus denen ich für Die vier Ziele des Lebens geschöpft habe. Ich werde diese Angaben nach Themen ordnen, zu denen Sie vielleicht Näheres wissen möchten.

Pflichtkurse in der Schule des Lebens

Die Goldenen Regeln des friedvollen Kriegers: ein praktisches Handbuch. München: Heyne, 2008.

Wie der Untertitel schon sagt, bespricht dieses Buch die grundlegende Praxis für den Weg des friedvollen Kriegers und die Schule des Lebens. Unter vielem anderen geht es auch um Fragen wie Sucht und Energiemanagement, die in keinem meiner anderen Bücher zu finden sind.

 



Erleuchteter Alltag: die 12 Entwicklungsschritte des friedvollen Kriegers. München: Ansata, 1998.


Hier finden Sie eine Einführung in alle Fächer und die Kurse, die auf der Schule des Lebens zu absolvieren sind. Erleuchteter Alltag behandelt die zwölf Bereiche des Lebens ebenso umfassend wie gründlich.

 



Die Schulordnung

Die universellen Lebensgesetze des friedvollen Kriegers. München: Heyne, 2005.

Dieses Buch erzählt von einem Abenteuer in den Bergen, von einer geheimnisvollen weisen Frau und dem, was sie über die Gesetze des Geistes und ihre Anwendung im täglichen Leben sagt.

 



Die neun Lebenswege

Die Lebenszahl als Lebensweg: wie wir unsere Lebensbestimmung erkennen und erfüllen können. München: Ansata, 2005.

Hier finden Sie die im vorliegenden Buch abrisshaft besprochenen neun Lebenswege sehr ausführlich dargestellt. (Im iTunes Store finden Sie dazu auch ein »Life Purpose App«.)

 



Vom Gewohnten zum Transzendenten

(zum Nachwort)

Bridge Between Worlds: Extraordinary Experiences That Changed Lives, von Dan Millman und Doug Childers. Novato, California: H J Kramer/New World Library, 2009.


Ein Buch für alle, die wohldokumentierte Geschichten über die fantastischen Geheimnisse und die faszinierenden Möglichkeiten des Lebens mögen.

 



Die Reise des Lebens (zum Schlusszitat)

Aus der als Abenteuerreise nacherzählten Biografie meines Lehrers. Socrates: der friedvolle Krieger. München: Heyne, 2007.

Diese russische Odyssee beginnt 1872 mit einem Tod und einer Geburt und berichtet von Werdegang und Reifung des Mannes, den ich später Socrates nannte. Die Geschichte erzählt von einem Jungen, der zum Mann wurde, sie erzählt, wie dieser Mann ein Krieger wurde und wie der Krieger schließlich Frieden fand.



Die Berechnung Ihrer Lebenszahl


	Notieren Sie Ihr Geburtsdatum in Ziffern, und zwar mit der vollständigen Jahreszahl. Beispiel: 20. 4. 1975.

	Zählen Sie alle Ziffern zusammen, in diesem Fall 2+0+4+1+9+7+5 = 28. (Beachten Sie bitte, dass Sie jede Ziffer für sich nehmen und nicht Zahlen addieren. Der 20. April ist also nicht 20+4, sondern 2+0+4.)

	Wenn Sie diese Summe haben und sie wie in diesem Fall aus zwei Ziffern (28) besteht, addieren Sie diese
beiden Ziffern noch einmal, was in diesem Beispiel 10 ergibt. Die gesamte Geburtszahl wird so notiert: erste Summe/zweite Summe, in diesem Beispiel also 28/10.



Weitere Beispiele


	20. Oktober 1988: 2+0+1+0+1+9+8+8 = 29. Die erneute Addition ergibt 2+9 = 11, und die gesamte Lebenszahl lautet 29/11 (sie besteht aus vier Ziffern).

	3. März 1960: 3+3+1+9+6+0 = 22. Die erneute Addition ergibt 2+2 = 4, und die gesamte Lebenszahl lautet 22/4 (sie besteht aus drei Ziffern).

	20. Februar 2003: 2+0+2+2+0+0+3 = 9. Hier ist keine zweite Addition möglich (die Geburtszahl besteht aus einer einzigen Ziffer).


Über den Autor

Dan Millman, früherer Turnweltmeister, Trainer, Lehrer für Kampfkünste und College-Dozent, lehrt den Weg zu einem klaren und mitfühlenden Leben im gegenwärtigen Augenblick, ein Leben im Geist eines Kriegers mit Frieden im Herzen. Sein erstes Buch, Der Pfad des friedvollen Kriegers (Verfilmung 2006), entwickelte sich zu einem Bestseller, aber auch seine zahlreichen weiteren Bücher, in neunundzwanzig Sprachen übersetzt, werden von einem Millionenpublikum
gelesen. Dan lehrt auf der ganzen Welt und hat in den letzten dreißig Jahren Menschen jeder Herkunft und beruflichen Ausrichtung erreicht, darunter auch wichtige Orientierungsgestalten auf den Gebieten Gesundheit, Psychologie und Erziehung, aber auch im Geschäftsleben, in Politik, Sport, Unterhaltung und Kunst.
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